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Anhang 1: Interviewleitfaden 

Einstieg:   

Mein Name ist Corinna Janßen und ich studiere Sozialarbeit/-pädagogik an der Hochschule 
Düsseldorf.  

Im Rahmen meiner Bachelorarbeit würde ich Sie gerne zu den Themen Selbstwirksamkeitsför-
derung, ästhetische Prozesse und Kunsttherapie interviewen. Diesbezüglich werde ich Ihnen im 
Folgenden ein paar Fragen stellen, die Sie bitte möglichst ausführlich beantworten sollen.   

Dieses Interview wird aufgezeichnet und diesbezüglich habe ich Ihnen eine Datenschutzerklä-
rung zukommen lassen, welche ich unterschrieben zurück benötige. Die Aufzeichnung wird 
anonymisiert und die Audiodatei wird nach der Verschriftlichung mit Abgabe der Bachelorar-
beit unwiederbringlich gelöscht.  

Bestehen im Vorfeld noch Fragen zum Interview?  

Falls dies nicht der Fall ist, würde ich nun die Aufnahme starten.  

 

Hauptteil: 

Themenbereich Beruf:  

1 Zu Beginn würde ich Sie bitten, sich bzw. Ihre Arbeit kurz vorzustellen.   

- Wie lange arbeiten Sie als Kunsttherapeut*in?  

- Nach welchem kunsttherapeutischen Ansatz arbeiten Sie?   

2 Aus welchen Gründen nutzen Patient*innen das Angebot der Kunsttherapie?   

- Inwiefern verbalisieren Patient*innen Therapieziele und Wünsche?   

3 Beschreiben Sie bitte Ihr Therapiesetting.   

- Einzel- oder Gruppensetting?  

- Wie gestaltet sich eine Therapiesitzung?  

- Welche Rolle nimmt die Patient*in ein?   

- Gibt es im Therapieverlauf Aspekte, welche es Ihnen erschweren Ihre professionelle 
Haltung zu wahren? Wenn ja, welche?  
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Themenbereich ästhetischer Prozess:  

Ich erwähne in meiner Forschungsfrage den Begriff „ästhetische Prozesse“. In der Disziplin der Sozi-
alen Arbeit wird Ästhetik als Auseinandersetzung mit dem Wahrnehmungsprozess verstanden. Im ästhe-
tischen Prozess sind verschiedene Aspekte enthalten. Es geht hierbei um eine besondere Form der sinn-
lichen Wahrnehmung, in welcher das Sinnliche selbst thematisiert wird und eine Selbstreflexion durch 
den Bezug zur Umwelt stattfindet. Ästhetische Wahrnehmung bedarf einer Bereitschaft des Individuums 
sich auf eine bewusste Erfahrung einzulassen und findet im sozialen Austausch statt. (Stichwort: Auf-
merksamkeit, zum Selbst und der Umgebung anregen). Ich konnte einen Zusammenhang von dem sozi-
alarbeiterischen Verständnis des ästhetischen Prozesses und dem kunsttherapeutischen Verständnis der 
schöpferischen Gestaltung herstellen. Der Prozesse innerpsychisches Erleben zum Ausdruck zu bringen, 
lässt sich als ästhetischer Prozess verstehen.  

Fallen Ihnen noch andere Begrifflichkeiten ein, welche in der Kunsttherapie geläufig sind?  

4  Können Sie einen Zusammenhang zwischen ästhetischen Prozessen und Ihrer kunsttherapeu-
tischen Arbeitsweise herstellen?   

- Welche kunsttherapeutischen Methoden nutzen Sie vorwiegend?  

- Welche Bedeutung hat das Material für den künstlerischen Gestaltungsprozess?  

5 Welche Rolle wird dem Gestaltungsprozess in der Therapie zugeschrieben?  

- Was ist für Sie der wesentliche Punkt der künstlerischen Gestaltung?  

- Wie kann ein Zusammenhang zwischen der Gestaltung und den aktuellen Problemla-
gen oder Krisen der Klient*innen geknüpft werden?   

6 Welche Bedeutung hat das Ergebnis des künstlerischen Gestaltungsprozesses in der Kunst-
therapie? 

 

Themenbereich Wirkfaktoren:  

7 Können Sie Veränderungen in Bezug auf die Patient*innen während des Therapieverlaufs 
beobachten?  

- Wird der Therapieverlauf abschließend reflektiert? Wenn ja, wie?  

- Welche Erfahrungen aus der Kunsttherapie reflektieren die Patient*innen als hilfreich 
in Bezug auf ihrer Lebenswirklichkeit?   

- Haben Sie bezüglich des Therapieverlaufs eine Evaluation durchgeführt?  

8 Wie gestaltet sich die Beziehung zwischen Klient*in und Therapeut*in? 

- Welche Eigenschaften des/ der Therapeut*in tragen zu einem erfolgreichen Therapie-
verlauf bei? 
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9 Wie tragen kunsttherapeutische Methoden Ihrer Meinung nach zur Gesundheitsförderung der 
Patient*innen bei?  

- Inwiefern ist eine Förderung von Selbstwirksamkeit denkbar?  

10 Können Sie mit bitte eine positive Erfahrung zum Thema Selbstwirksamkeitserfahrung im 
Rahmen der Kunsttherapie schildern.  

  

Abschluss:  

Möchten Sie gerne abschließend noch etwas hinzufügen?  

Dann sind wir nun am Ende des Interviews angelangt und ich danke Ihnen recht herzlich, dass 
Sie an meinem Interview teilgenommen haben.  
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Anhang 1a: Interviewleitfaden Interview 4 
 

Einstieg:   

Mein Name ist Corinna Janßen und ich studiere Sozialarbeit/-pädagogik an der Hochschule 

Düsseldorf.  

Im Rahmen meiner Bachelorarbeit würde ich Sie gerne zu den Themen Selbstwirksamkeitsför-
derung, ästhetische Prozesse und Kunsttherapie interviewen. Diesbezüglich werde ich Ihnen im 
Folgenden ein paar Fragen stellen, die Sie bitte möglichst ausführlich beantworten sollen.   

Dieses Interview wird aufgezeichnet und diesbezüglich habe ich Ihnen eine Datenschutzerklä-
rung zukommen lassen, welche ich unterschrieben zurück benötige. Die Aufzeichnung wird 
anonymisiert und die Audiodatei wird nach der Verschriftlichung mit Abgabe der Bachelorar-
beit unwiederbringlich gelöscht.  

Bestehen im Vorfeld noch Fragen zum Interview?  

Falls dies nicht der Fall ist, würde ich nun die Aufnahme starten. 

 

Themenbereich Beruf:  

1 Zu Beginn würde ich Sie bitten, sich bzw. Ihre Arbeit kurz vorzustellen.   

- Wie lange arbeiten Sie als Kunsttherapeut*in?  

- Mit welcher Begründung werden kunsttherapeutische Methoden im Bereich der 
 kulturellen Bildung angewendet? 

- Beschreiben Sie ein kunstbezogenes Kulturprojekt. 

2 Aus welchen Gründen nutzen Kooperationspartner das Angebot des Kulturprojektes?  

 . Wer sind die Teilnehmer*innen? 

 

Themenbereich ästhetischer Prozess:  

Ich erwähne in meiner Forschungsfrage den Begriff „ästhetische Prozesse“. In der Disziplin der Sozi-
alen Arbeit wird Ästhetik als Auseinandersetzung mit dem Wahrnehmungsprozess verstanden. Im ästhe-
tischen Prozess sind verschiedene Aspekte enthalten. Es geht hierbei um eine besondere Form der sinn-
lichen Wahrnehmung, in welcher das Sinnliche selbst thematisiert wird und eine Selbstreflexion durch 
den Bezug zur Umwelt stattfindet. Ästhetische Wahrnehmung bedarf einer Bereitschaft des Individuums 
sich auf eine bewusste Erfahrung einzulassen und findet im sozialen Austausch statt. (Stichwort: Auf-
merksamkeit, zum Selbst und der Umgebung anregen)  Ich konnte einen Zusammenhang von dem sozi-
alarbeiterischen Verständnis des ästhetischen Prozesses und dem kunsttherapeutischen Verständnis der 
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schöpferischen Gestaltung herstellen. Der Prozesse innerpsychisches Erleben zum Ausdruck zu bringen, 
lässt sich als ästhetischer Prozess verstehen.  

Fallen Ihnen noch andere Begrifflichkeiten ein, welche in der Kunsttherapie geläufig sind?  

 3 Können Sie einen Zusammenhang zwischen ästhetischen Prozessen und den von Ihnen rea-
lisierten kunstbetonten Projekten herstellen?   

- Welche kunsttherapeutischen Methoden finden hier eine Anwendung?  

- Welche Bedeutung hat das Material für den künstlerischen Gestaltungsprozess?  

4 Welche Rolle wird dem Gestaltungsprozess zugeschrieben?  

- Was ist für Sie der wesentliche Punkt der künstlerischen Gestaltung?  

5 Welche Bedeutung hat das Ergebnis des künstlerischen Gestaltungsprozesses? 

  

Themenbereich Wirkfaktoren:  

6 Können Sie Veränderungen in Bezug auf die Teilnehmer*innen während des Projektverlaufs 
beobachten? 

7 Wie tragen kunsttherapeutische Methoden Ihrer Meinung nach zur Gesundheitsförderung 
bei?  

 - In wie fern wird Selbstwirksamkeit im Projektrahmen gefördert? 

8 Wie gestaltet sich die Beziehung zwischen Projektleiter*in und Teilnehmer*innen? 

 - Welche Qualifikationen sind für diese Rolle wichtig? 

9 Können Sie mir bitte eine positive Erfahrung zum Thema Selbstwirksamkeitserfahrung im 
Rahmen der Kunsttherapie schildern.  

 

Abschluss:  

Möchten Sie gerne abschließend noch etwas hinzufügen?  

Dann sind wir nun am Ende des Interviews angelangt und ich danke Ihnen recht herzlich, dass 
Sie an meinem Interview teilgenommen haben.  
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Anhang 2: Transkriptionsregeln  
 

„Inhaltlich-semantische Transkription“ (Dresing & Pehl, 2018, S. 21 f.) 

1.  Es wird wörtlich transkribiert, also nicht lautsprachlich oder zusammenfassend.  

2. Wortverschleifungen werden an das Schriftdeutsch angenähert. „So ‘n Buch“ wird zu „so ein 

Buch“ und „hamma“ wird zu „haben wir“. Die Satzform wird beibehalten, auch wenn sie syn-

taktische Fehler beinhaltet, z.B.: „Bin ich nach Kaufhaus gegangen.“ 

3. Dialekte werden möglichst wortgenau ins Hochdeutsche übersetzt. Wenn keine eindeutige 

Übersetzung möglich ist, wird der Dialekt beibehalten, z.B.: „Ich gehe heuer auf das Oktober-

fest“. 

4.  Umgangssprachliche Partikeln wie „gell, gelle, ne“ werden transkribiert. 

5. Stottern wird geglättet bzw. ausgelassen, abgebrochene Wörter werden ignoriert. Wortdop-

pelungen werden nur erfasst, wenn sie als Stilmittel zur Betonung genutzt werden: „Das ist mir 

sehr, sehr wichtig.“  

6.  Halbsätze, denen die Vollendung fehlt, werden mit dem Abbruchzeichen „/“ gekennzeich-

net.  

7.  Interpunktion wird zugunsten der Lesbarkeit geglättet, das heißt, bei kurzem Senken der 

Stimme oder nicht eindeutiger Betonung wird eher ein Punkt als ein Komma gesetzt. Sinnein-

heiten sollten beibehalten werden. 

8. Rezeptionssignale wie „hm, aha, ja, genau“, die den Redefluss der anderen Person nicht un-

terbrechen, werden nicht transkribiert. Sie werden dann transkribiert, wenn sie als direkte Ant-

wort auf eine Frage genannt werden. 

9. Pausen ab ca. 3 Sekunden werden durch ( ...) markiert. 

10.  Besonders betonte Wörter oder Äußerungen werden durch VERSALIEN gekennzeichnet. 

11.  Jeder Sprecherbeitrag erhält eigene Absätze. Zwischen den Sprechern gibt es eine freie, 

leere Zeile. Auch kurze Einwürfe werden in einem separaten Absatz transkribiert. Mindestens 

am Ende eines Absatzes werden Zeitmarken eingefügt.  

12.  Emotionale nonverbale Äußerungen der befragten Person und des Interviewers, welche die 

Aussage unterstützen oder verdeutlichen (wie lachen oder seufzen), werden beim Einsatz in 

Klammern notiert.  
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13.  Unverständliche Wörter werden mit „(unv.)“ gekennzeichnet. Längere unverständliche 

Passagen werden möglichst mit der Ursache versehen: „(unv., Mikrofon rauscht)“. Vermutet 

man einen Wortlaut, wird die Passage mit einem Fragezeichen in Klammern gesetzt, z.B. 

„(Axt?)“. Unverständliche Stellen werden mit einer Zeitmarke versehen, wenn innerhalb von 

einer Minute keine weitere Zeitmarke gesetzt ist. 

14.  Die interviewende Person wird durch ein „I:“, die befragte Person durch ein „B:“ gekenn-

zeichnet. Bei mehreren Interviewpartnern (z.B. Gruppendiskussion) wird dem Kürzel „B“ eine 

entsprechende Kennnummer oder ein Name zugeordnet („B1:“, „Peter:“). 

15.  Das Transkript wird als Rich Text Format (RTF-Datei) gespeichert. Die Benennung der 

Datei erfolgt entsprechend dem Mediendateinamen (ohne Endung wav, mp3), beispielsweise: 

Interview_04022011.rtf oder Interview_schmitt.rtf. 
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Anhang 3: Interviewtranskription 

Anhang 3.1: Interview 1 
Interviewpartner*in 1 Interviewkürzel: I1 

Interviewdauer: 49: 04 Minuten 

Interviewdatum: 07.10.2021 

1 I: Ok, also ich hab die Fragen ein bisschen thematisch aufgebaut. Das wird Ihnen höchstwahr-

scheinlich auffallen und ich würde einfach mal anfangen, damit Sie zu bitten, dass Sie sich und 

Ihre Arbeit nochmal kurz vorstellen. Das haben Sie ja eben schon gerade getan im Vorgespräch, 

aber vielleicht noch einmal jetzt einmal. Genau. #00:00:20-4# 

2 B: Ok, ich fang an? #00:00:29-9# 

3 I: Hm (bejahend), genau. #00:00:37-2# 

4 B: Ja, mein Name ist [Name], ich bin [Anfang 60], arbeite seit 2018 selbständig in eigener 

Praxis als Kunsttherapeutin. Habe verschiedene Ausbildungen und kombiniere eigentlich in 

meiner Praxis für Einzelpersonen und für Paare und für Gruppen, kombiniere verschiedene 

Methoden, sowohl kunsttherapeutisch-kreativtherapeutisch als auch systemisch und gestaltthe-

rapeutisch, weil das so mein Background ist. In [Stadt] in eigener Praxis. #00:00:43-1# 

5 I: Ok. Hatten Sie gesagt, wie lange Sie schon arbeiten als Kunsttherapeutin? #00:00:47-4# 

6 B: Seit drei Jahren in eigener Praxis. Vorher auch schon, angestellt, ich sag mal, immer in 

den pädagogischen Handlungsfeldern, in denen ich tätig war, wo ich methodisch das hab auch 

immer einfließen lassen bis heute. Aber das ich ausschließlich das eben als Kunsttherapeutin 

auch mache, das ist seit 2018. #00:01:44-2# 

7 I: Ok, da sind Sie jetzt auch schon auf das Setting so ein bisschen eingegangen. Sie haben 

jetzt gesagt Paare, Einzelpersonen, Gruppen, können Sie das ein bisschen näher beschreiben? 

Wie gestaltet sich das Therapiesetting?  #00:02:02-5# 



 

9 
 

8 B: Was meinen Sie damit? Mit welcher Indikation Menschen kommen oder was meinen Sie 

// wie sich das gestaltet// ? #00:02:07-9# 

 

9 I: // Genau, das gehört auch dazu. // Ja, genau, also aus welchen Gründen Patienten das An-

gebot wahrnehmen, wie deren Partizipation in der Therapie aussieht? Das ist damit gemeint. 

#00:02:19-2# 

 

10 B: Das ist unterschiedlich. Ich habe durch die Zusatzausbildung als Heilpraktikerin für Psy-

chotherapie hab ich eben auch die Erlaubnis nach dem HEILGESETZT, dass ich eben auch 

psychische Krankheitsbilder behandeln darf. Ich kombiniere das eben auch, zum Beispiel bei 

Patienten mit einer posttraumatischen Belastungsstörung oder mit Depressionen, kombiniere 

ich eben auch das mit kunsttherapeutischen und KÖRPERORIENTIERTEN Methoden. Es gibt 

Klienten die kommen, weil die eine Unterstützung in ihrer aktuellen Lebenssituation wünschen, 

also ganz weit weg von Krankheit in dem Sinne, von psychischer Krankheit ganz weit weg. Die 

sagen "Ich steck grad in einer Krise." oder "Ich habe eine belastende Partnerschaft." solche 

Dinge. Dann gibt es welche, die kommen als Paar und sagen: "Wir brauchen Unterstützung in 

unserer Paarbeziehung.". Da arbeite ich auch in Kombination also als Trainerin der Partner-

schule mit kreativtherapeutischen Methoden. Und dann mache ich Gruppenseminare, wo es 

darum geht, ich sag mal, die Lebenssituation zu reflektieren, nicht so sehr einzeltherapeutisch 

in einen tiefen Prozess zu gehen, sondern in der Gruppe einen Austausch anzuregen und zu 

haben. Wo ich eben über die kreativen Methoden mehr über mich selbst erfahre, also im Grunde 

eine Form von Selbsterfahrungsseminare. #00:04:13-7# 

 

11 I: Hm (bejahend) okay. Das heißt die Anlässe sind da ja schon ziemlich differenziert, je 

nachdem ob man -   #00:04:19-7# 

 

12 B: Ganz unterschiedlich, genau. #00:04:21-1# 

 

13 I: Okay und was würden Sie sagen, inwiefern verbalisieren Patienten eigene Therapieziele 

oder Wünsche im Therapieverlauf. Ich kann mir jetzt vorstellen - was Sie eben schon gesagt 

haben - wenn man zu einer Einzelsitzung kommt, passiert das vielleicht sogar noch eher, als es 

in so einem Gruppenseminar. #00:04:41-5# 
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14 B: Ja in der Einzelberatung und Paarberatung, es ist immer die erste Frage. Nachdem Klien-

ten, ich sag mal, sich exploriert haben, ist immer die erste Frage: "Was ist denn Ihr Ziel?". So 

geht ja im Grunde immer nahezu jeder Beratungsprozess los. Was ist Ihr Ziel, was haben Sie 

für Ressourcen, was können Sie einbringen und wie wollen wir gemeinsam / worin kann ich 

Sie unterstützen dieses Ziel zu erreichen. So verstehe ich doch meinen Job.   #00:05:02-9# 

 

15 I: Okay. Ja, weil also da hatte ich in Absprache mit meiner Dozentin eben festgestellt, dass 

das in so Gruppensituationen vielleicht weniger verbalisiert wird, weil das ja auch durchaus 

sensible Inhalte sind. #00:05:29-6# 

 

16 B: Nein im Grunde nicht. Also ich meine es ist ja dem Einzelnen überlassen, wie tief oder 

wie weit er das mitteilen möchte, aber auch in einer Gruppensituation die Frage "Was ist Ihr 

Wunsch an dieses Seminar, was wünschen Sie sich persönlich?" also diese typische systemi-

sche Frage "Woran merken Sie, dass Ihr Ziel erreicht worden ist, wenn Sie Abend gehen oder 

wenn der Kurs beendet ist?" solche Dinge. Wo dann jeder Einzelne entscheiden kann, wie de-

tailliert er jetzt diese Frage beantwortet. Aber um ein Gefühl auch als Therapeutin zu kriegen, 

wo soll denn deren Reise hingehen und auch um dem Klienten selber klar zu machen, wenn er 

VERBALISIERT was er eigentlich möchte, dann bringt ihn das ein Stück weit auch schon auf 

die Spur wie er dahin kommen kann. Insofern ist die Frage immer wichtig: "Was haben Sie für 

ein Ziel, warum sind Sie hier?". #00:06:32-3# 

 

17 I: Ja, das kann ich gut nachvollziehen und wie gestaltet sich da die Partizipation dann für die 

Patienten im Therapieverlauf. Es ist jetzt ja nicht so, dass Sie da als-  #00:06:33-2# 

 

18 B: Was heißt das? Was meinen Sie damit? #00:06:44-1# 

 

19 I: Genau, es ist jetzt ja nicht so als Therapeut oder Therapeutin gerade in der Kunsttherapie, 

dass sie da Vorne sitzen und therapieren, sondern der Patient oder die Patientin wird ganz aktiv 

mit in den Prozess eingeschlossen. Wie gestaltet sich das? #00:07:00-1# 

 

20 B: Also zunächst mal stelle ich vor, also nach einem Erstgespräch, welchen Eindruck ich 

habe. Dann lasse ich mir den Eindruck bestätigen, ob mein Eindruck richtig ist. Dann, da fängt 

ja eigentlich schon die Interaktion an, und da sagt auch der Klient schon: "Ja, das ist richtig, das 

haben Sie richtig verstanden, okay.". Dann stelle ich Fragen. Das bringt ihn ja ein Stück weit 
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schon in die INNERE AUSEINANDERSETZUNG und dann stelle ich vor, welche Möglich-

keiten ich habe, methodisch vorzugehen. Das heißt ich versuche immer sehr transparent deut-

lich zu machen "Ich könnte mir vorstellen, dass diese Methode für den Einstieg damit begin-

nend." und so weiter. Dann erkläre ich, warum ich die für gut halte und für sinnvoll für den 

Moment und dann stimmt der Klient zu oder eben auch nicht und sagt "Oh das finde ich aber 

schwierig, da weiß ich aber nicht, ob ich das kann." oder "Das muss ich mir nochmal überle-

gen", keine Ahnung ja (lacht). Da sind diese ganzen Widerstände und Vorbehalte, die ja auch 

sein können. Und dann gibt es im Grunde schon eine erste / In der Regel sind die Leute bereit 

und in der Regel sind die Leute interessiert auch was Neues auszuprobieren. Im Übrigen ist es 

auch nicht selten, dass die schon lange vorher andere THERAPIEFORMEN auch gemacht ha-

ben, die aber letztendlich nicht den Erfolg hatten den sie sich gewünscht haben. Das heißt sie 

kommen oft aus der Verhaltenstherapie und sagen aber "Im Grunde hat es mich nicht wesentlich 

weitergebracht.", so das wäre nun auch noch ein Aspekt der nicht unerheblich // auch in der - //  

#00:08:44-8# 

 

21 I: // Ja sehr interessant // #00:08:46-2# 

 

22 B: Ne! Ja und dann stellt ich vor, wie ich arbeite, welche Ideen ich habe. Auch oft habe ich 

ganz SPONTANE Einfälle auch, was ich denke, also so Eingebungen und Intuitionen sind in 

der Arbeit ja auch ganz wichtig und dem dann auch zu folgen und darauf zu vertrauen, dass 

mein Gefühl jetzt gerade auch das Richtige ist. Das muss nicht immer so sein, aber das ist im 

Prozess in der Verbindung und dem AUFBAU von VERTRAUEN ganz wichtig, sich da eben 

auch, ich sag mal, als Therapeutin drauf einzulassen. So dann  beginnt eben dieser Prozess der 

ZUSAMMENARBEIT und da gehört eben auch zu einem Klienten auch neugierig zu machen 

auf was Neues, also auf das, ich mein es gibt ja viele Leute, die dann sagen "Ich kann aber gar 

nicht malen.", weil die denken die müssten hier in der Kunsttherapie immer malen (lacht). Und 

so diese Hürden dann auch zu nehmen und zu sagen "Gar kein Problem, es geht hier nicht um 

Richtig oder falsch oder um Schön.". Das war ja auch mein Aspekt mit der Ästhetik in Ihrer // 

Überschrift. //  #00:10:05-0# 

 

23 I: //Hm (bejahend) genau, da komm ich gleich noch zu. // #00:10:06-0# 

 

24 B: Ja. Sondern es ist immer richtig und es ist immer gut, was quasi rauskommt! Hat das Ihre 

Frage beantwortet? (lacht) #00:10:12-3# 
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25 I: Ja das hat die ganz umfassend beantwortet und ist sogar noch auf einen anderen Aspekt 

eingegangen, den ich dann jetzt nicht mehr nachhaken muss, sag ich mal. Genau. Sie haben 

jetzt den ästhetischen Prozess angesprochen. Das war auch ganz gut, dass Sie das in der E-Mail 

so reflektiert haben, dass Sie darunter was Anderes verstehen. Das hat nochmal so bei mir ein 

bisschen den Denkprozess angeregt, zu schauen, ok dieser Begriff ästhetischer Prozess komm 

oder so wie mein Verständnis davon ist, kommt aus der Disziplin der Sozialen Arbeit und wird 

da als Auseinandersetzung mit dem Wahrnehmungsprozess verstanden. Also es geht um einen 

Prozess der Wahrnehmung, in welchem das Sinnliche selbst thematisiert wird, also die Wahr-

nehmung selbst thematisiert wird und man sich so im Kontext sehen kann und selbst reflektie-

ren kann. Genau und -  #00:11:07-9# 

 

26 B: Ich hab das auch nochmal nachgelesen, nachdem Sie das -  #00:11:11-1# 

 

27 I: Ah ja! #00:11:12-2# 

 

28 B: Auch geschrieben haben, und mein, ich sag mal landläufiges Verständnis von Ästhetik 

war auch das, was Sie dann letztendlich auch nochmal korrigiert haben, dass Ihr Ansatz oder 

Ihr Verständnis da ein anderes ist. Ich hab mich dann gefragt, wer diese Arbeit liest oder also 

ich hab mir dann so überlegt, ob es sinnvoll wäre, dass in einem Untertitel möglicherweise zu 

erklären, aber das war jetzt nur mein Gedanke. Vielleicht ist das auch in Ihrem Kontext jetzt 

gar nicht nötig. Nur ich glaube, dass ganz viele Menschen, das erstmal so verstehen, wie ich es 

dann auch gemacht habe. #00:11:55-1# 

 

29 I: Ja, dazu wer das lesen wird, bei uns am Fachbereich gibt es eine Richtung die heißt Kultur 

Ästhetik Medien, da kommt der Begriff auch wieder vor und in diesem Bereich sind vorallem 

auch Leute, die eine Ausbildung in Bildender Kunst haben, tätig und die Kunst und Soziale 

Arbeit zusammen bringen und bei uns // im Studiengang - //  #00:12:19-3# 

 

30 B: // Ja interessant. //  #00:12:19-9# 

 

31 I: Genau ist der Begriff Ästhetik immer so definiert, wie ich das jetzt in meiner Arbeit quasi 

auch tue, aber das ist natürlich interessant zu wissen, wenn ich jetzt mich mit meiner Arbeit bei 

einem neuen Arbeitgeber vorstelle, das dann natürlich zu erklären, weil allgemeinverständlich 
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ist das natürlich ein anderer Begriff. (...) Genau und jetzt verstehen Sie ungefähr was ich damit 

meine, so aus sozialarbeiterischer Sicht? #00:12:47-8# 

 

32 B: Hm (bejahend).  #00:12:48-9# 

 

33 I: Was sind denn Begriffe aus der Kunsttherapie die Sie quasi nutzen, um das zu beschrei-

ben?  #00:12:57-4# 

 

34 B: Also ich hab das /  Ja das ist auch eine interessante Frage, die Sie mir ja auch schon per 

Mail gestellt haben, ich habe auch darüber nachgedacht. Ich bin ja selten in der Situation, dass 

nach außen hin meine Arbeit so darzustellen im speziellen, wie Sie das jetzt machen, wenn ich 

das innerhalb des Settings verwende, dann habe ich bisher Begriffe verwendetet vom GANZ-

HEITLICHEM und INTERATIVEN (...) Denken oder integrative Sicht oder ein integrativer 

und ganzheitlicher Ansatz. Ich will das auch erklären, weil (...) der Mensch ist ja ein multisen-

sorisches Wesen, das heißt also jetzt auch mal im Vergleich zur Verhaltenstherapie, da wird ja 

in erster Linie kognitiv gearbeitet, das heißt über das Verständnis, über den Geist, über das 

Gehirn und wenig über andere Sinne, die wir haben, also nicht über bildhafte Methoden, sehr 

wenig zumindest und der Schwerpunkt in der Kunsttherapie ist ja ein ganz ganz anderer. Das 

heißt also ich fördere ja quasi und beziehe alle Sinne mit ein, um eben den LERNEFFEKT so 

groß wie möglich zu machen, erfahrbar zu machen und vor allen Dingen auf körperlicher Ebene 

auch spürbar zu machen. Das heißt also das was ich sinnlich erfasse, zum Beispiel durch ein 

Bild oder durch den Prozess des Malens, wenn es jetzt methodisch um eine Methode geht und 

der Klient stellt ein Gefühl da oder vertieft eine Situation die er erlebt hat bildhaft, dann ist ja 

in dem Moment schon entscheidend für mich, auch als Kunsttherapeutin, was erlebt der Klient 

schon während des TUNS, schon von Beginn an. Das heißt, ist ein Widerstand da eine Farbe 

oder Pinsel in die Hand zu nehmen, wie läuft dann (räuspert sich) Entschuldigung, wie läuft 

dann der Prozess des Malens und des Schaffens ab. Das heißt das kommt immer mit in die 

REFLEXION anschließend der Methode und des Ergebnisses, das der Klient dann zeigt, was 

dann wiederum zur nächsten Auseinandersetzung führt. Dann ist es ein Dialog mit sich selbst, 

dann ist es ein Dialog mit mir als Therapeutin, was geschaffen wird. Ich habe das als ganzheit-

lich bezeichnet und auch integrativ, weil eben der Körper in diese Erfahrung mit eingezogen 

wird und die KÖRPERSENSORISCHEN Aspekte, das heißt das was dann passiert auf der kör-

perlichen Ebene ist immer auch dann die nächste Frage. "Und wo fühlen Sie das gerade in Ihrem 

Körper?", um eigentlich alle Aspekte des Lernens mit einzubeziehen und nicht nur den Kopf. 
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#00:16:41-8# 

 

35 I: Ja genau und das haben Sie echt schön gesagt jetzt. Das ist halt genau das Verständnis von 

ästhetischem Prozess, wie ich das in der Kunsttherapie schon vermutet habe, sag ich mal, und 

- #00:16:39-7# 

 

36 B: Dann bin ich ja froh. (lacht)  #00:16:41-3# 

 

37 I: Genau, ja das passt // auch sehr gut. //  #00:16:42-6# 

 

38 B: // Dann hab ich es ja richtig gemacht. // ( lacht ) #00:16:44-0# 

 

39 I: Ja das ist ja auch sehr wichtig zu überprüfen einfach, ob das Verständnis auch so besteht. 

Es gibt zum Beispiel eine Autorin Richter-Reichenbach, ich weiß nicht, ob Ihnen das was sagt. 

#00:16:55-6# 

 

40 B: Nein. #00:16:56-5# 

 

41 I: Die spricht immer von pädagogischer Kunsttherapie oder ästhetischer Kunstpädagogik. 

Das ist eigentlich die Kunsttherapie, so wie Sie das jetzt auch beschrieben haben, aber da wird 

halt auch explizit dieser Begriff erwähnt und dann da einfach natürlich zu schauen, wo unter-

scheidet sich das, wo ist das vielleicht gleich und wieso wird dieser Begriff sonst in der Kunst-

therapie anders verstanden. Das halt doch schon sehr interessant. Genau jetzt haben Sie eben 

von Mitteln - #00:17:19-6# 

 

42 B: Da möchte ich eben was zu sagen, darf ich das? #00:17:21-5# 

 

43 I: Ja klar!  #00:17:22-0# 

 

44 B: Pädagogik ist was anderes als Therapie, also natürlich gibt es Kunstpädagogik, ganz klar, 

aber da ist in der therapeutischen Arbeit erstens mal die Qualifikation, die man braucht eine 

Andere und auch das methodische Arbeiten beziehungsweise, ich sag mal, die Intensität des 

Prozesses einfach auch nochmal anders, als in der Pädagogik. #00:17:59-4# 
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45 I: Hm (bejahend) ja. // Das // -  #00:17:51-5# 

 

46 B: // Ich bin // ja auch Sozialpädagogin, haben Sie ja wahrscheinlich auf meiner Seite gele-

sen. Ich hab diese kunsttherapeutische Ausbildung und die anderen Qualifikationen die noch 

dazu kommen, eben auch über meine Jahre hinweg so langsam immer wieder mal gemacht. Die 

kunsttherapeutische Ausbildung ist eben jetzt die Letzte, die vier Jahre gedauert hat und unser 

Ausbildungsinstitut und meine Ausbilderin oder eine der mehreren die ich hatte, hat großen 

Wert darauf gelegt, dass wenn man therapeutisch arbeitet, dass man dann die HEILERLAUB-

NIS hat. Das heißt, um das machen zu können, wenn tatsächlich ein Klient mit einer psychi-

schen Erkrankung in die Praxis kommen würde. Das auch zu erkennen in Differenzierung zu 

einer Krise. Und da eben auch einen Ansatz zu haben, wo man sagt, da hat man eine Ausbil-

dung, um vielleicht auch zu erkennen, den darf ich gar nicht behandeln und den schicke ich 

weiter an einen Psychiater oder psychologischen Psychotherapeut. (...) Und das kann ein Kunst-

pädagoge eben nicht oder darf er nicht.  #00:19:13-0# 

 

47 I: Ja genau, aber da in dem Begriff, was ich so gelesen hab, spiegelt sich eigentlich schon 

dieses Verständnis wieder. Das bezieht sich halt wie Sie gerade schon gesagt haben auch auf 

eine andere Herangehensweise und auch eine andere Zielgruppe, weil die Qualifikation eben 

eine andere ist. #00:19:32-2#  

 

48 B: Ja! #00:19:32-7# 

 

49 I: Okay jetzt haben Sie eben Methoden erwähnt, welche kunsttherapeutischen Methoden 

nutzen Sie denn in Ihrer Arbeit? #00:19:42-3# 

 

50 B: (...) Oh je. (lacht) #00:19:45-1# 

 

51 I: Vielleicht nur ein kleiner Einblick, wenn es zu viel ist.  #00:19:59-7# 

 

52 B: Also in meiner Ausbildung ist Luise Reddemann, das wird Ihnen ja vielleicht was sagen, 

ein wichtiger Bestandteil gewesen. Das heißt die Methoden von Luise Reddemann, ich möchte 

mal als eine Methode (räuspert sich) Entschuldigung, das INITIALBILD nenne. Das heißt, be-

vor ein Klient überhaupt anfängt sich verbal zu explorieren "Wissen Sie ich weiß gar nicht wie 

es mir geht und ich hab so viel erlebt, ich weiß gar nicht geht es mir gut, geht es mir schlecht." 
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und so weiter "Was ist denn heute Ihr Thema." frag ich dann und er sagt "Puh ja so viel und so 

weiter.". Bevor man also da MÜHSAM versucht zu erfahren, was ist eigentlich heute wirklich 

dran und worum geht es, womit befassen wir uns, um nicht ins Blaue hinein zu tasten, mache 

ich ein Initialbild. Das heißt, ohne Worte wird die Gemütsverfassung, die immer etwas eigent-

lich NONVERBALES, wo auch immer in dem Menschen schlummert, auf ein kleines Blatt 

Papier gebracht und das ist dann zum Beispiel  die Initialgebung für den Einstieg in die thera-

peutische Sitzung. "Erzählen Sie mal, was haben Sie da gemacht? Wie fühlt sich das an? Wo 

sind Sie denn da in dem Bild? Beschreiben Sie mir mal. Denken Sie mal laut." Und so weiter. 

Nennt sich Initialbild.  #00:21:33-8# 

 

53 I: Okay und das nutzen Sie das dann regelmäßig den Einstieg von einer Sitzung zu erleich-

tern? #00:21:43-4# 

 

54 B: Ja. Ich nutze das regelmäßig, aber nicht immer. #00:21:47-7# 

 

55 I: Okay und welche Bedeutung hat das Material, was Sie dabei benutzen, für eben den Ge-

staltungsprozess oder eben das Gelingen dieser Methode? #00:21:58-5# 

 

56 B: Eine Große, eine Große. Bei diesem Initialbild zum Beispiel ist damit die Hemmschwelle 

nicht so groß ist, das Format des Blattes bewusst ganz klein gehalten und auch nur ein Stift zur 

Verfügung, um zum Beispiel als Einstieg in das sogenannte MALEN zu kommen. Ich muss 

jetzt da ein großes Bild malen, mit verschiedenen Farben, ach herrje ich kann ja gar nicht malen, 

wie mag das denn aussehen, so. Eigentlich um zu erleichtern eine kleine, kurze Skizze, die im 

Grunde auch JEDER kann, weil da geht es nicht um Können. In Kürze auf einem kleinen Blatt 

hinzukriegen. Das ist ganz bewusst gewählt das Material. Das mal im Vergleich zu einem an-

deren Methode, wo es um Stressabbau oder um eine bestimmte Emotion  nach außen zu brin-

gen. Da wird ganz bewusst ein ganz großes Papier, ein richtig großer Karton mindestens A1, 

verwendet, mit extra breiten Pinseln und mit nasser Farbe, um ganz viel, ich sag mal, diesen 

Effekt von in das Große zu gehen, sich auszubreiten und den Gefühl freien Lauf zu lassen, 

gewählt. Material wird ganz BEWUSST eingesetzt, ja!   #00:23:42-7# 

 

57 I: Okay, aber ist es da so, da habe ich ja auch ein bisschen was schon zu gelesen, aber das 

man jetzt durchaus sagen kann zum Beispiel die Arbeiten mit Pinseln bezieht sich eher darauf 

oder ist eher förderlich für das und das und die Arbeit mit Stiften ist eher förderlich für was 
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auch immer. Kann man das so zuschreiben, dass quasi das Material einzelne Bezüge hat oder 

Ausdrücke hat, die sich da schon widerspiegeln?  #00:24:16-5# 

 

58 B: Ja, das kann man. Ich überlasse das oft dem Klienten selber, weil ich so ein Potpourri an 

Material einfach bereitstelle, wo der Klient oder die Klientin dann eben auch wählen kann. Das 

stimmt was Sie sagen, also wenn ich nicht möchte, dass ein Klient in die Feinheit geht und sich 

im Detail zu lange aufhält an einer kleinen Sache, weil mich eher erstmal der große Rahmen 

interessiert und auch ich eine Übersicht kriegen möchte, dann lege ich da keine Buntstifte hin. 

Ganz klar. Also wenn ich möchte, dass der mit einer bestimmten Absicht auch vielleicht auch 

lernt, weil ihm das schwer fällt sich auszudrücken und die Große zu gehen, weil er vielleicht 

auch das Problem hat, sich klein macht, Sie wissen jetzt was ich damit meine. (räuspert sich) 

So das versuche ich eben mit dem Einsatz von Material genau dahin zu führen oder zu unter-

stützen wo ich glaube was hilfreich wäre. Perse, ich weiß jetzt nicht genau was Sie meinen mit, 

wenn ich einen Buntstift anbiete, dann passiert das oder dann unterstützt das das und wenn ich 

einen großen Pinsel anbiete, unterstützt es das. Sie haben wahrscheinlich noch etwas im Hin-

tergrund , was Sie damit meinen. (lacht) Ist mir jetzt nicht so präsent, aber was ich sagen kann 

ist, leg ich da Stifte hin dann heißt, der Klient hat die Neigung dadurch ins kleine Detail zu 

gehen in die Aufarbeitung und das Andere ist plakativer, ist schreiender, greller und fördert die 

Exploration. So würde ich das nennen. #00:26:27-9# 

 

59 I: Okay. Ja, doch ist ganz gut was Sie gesagt haben denke ich. Was würden Sie denn sagen, 

welche Rolle wird dem Gestaltungsprozess in der Therapie zugeschrieben? #00:26:43-3# 

 

60 B: Das was ich vorhin auch gesagt habe, dass der Gestaltungsprozess als solches schon in-

teressant und wichtig ist. Meinen Sie das? #00:26:49-6# 

 

61 I: Ja, genau. #00:26:50-5# 

 

62 B: Das habe ich ja auch schon beantwortet. Also der ist natürlich wichtig und auch / Ich 

mache ja auch, ich kombiniere das ja auch mit KÖRPERARBEIT. Was ich auch finde, was 

auch in allen modernen Therapieformen unbedingt Bestandteil haben muss. Ich habe ja die 

Zusatzausbildung in Traumatherapie und mal am Rand erwähnt manifestieren sich unsere Prob-

leme, auch wenn es kein Trauma unbedingt ist, aber im Grunde unsere Probleme von Kleinkind 

an ja auch auf KÖRPERLICHER Ebene. Das heißt, wenn ich den nicht mit einbeziehe, in die 
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Arbeit und deswegen auch INTEGRATIV GANZHEITLICHER Ansatz, dann unterlasse ei-

gentlich oder dann / Wie soll ich das gerade nennen, muss mal eben überlegen (...) Dann halte 

einen ganz wichtiges wichtiges KOMMUNIKATIONSMITTEL oder AUSDRUCKSMITTEL 

nämlich unseren Körper und auch, wie man ja so sage, das Gedächtnis des Körpers schließe ich 

dabei aus. Der bringt so wichtige Informationen in diesen Prozess rein, dass der aus meiner 

Sicht unbedingt auch Bestandteil sein muss, auch von Kunsttherapie, von Gestalttherapie und 

so weiter. Und wenn jetzt ein Klient sagt, und ich fange oft mit so einer Erdungsübung als 

Einstieg an, um einfach die Leute auch ankommen zu lassen und danach kommt dann zum 

Beispiel so ein Initialbild. Und da schon eine große Blockade ist oder eine Schwierigkeit ist 

sich auf so eine KÖRPERÜBUNG einzulassen oder auf dieses Initialbild. Das hat ja immer 

eine Aussage, warum ist das so, ne, warum ist das für diesen Klienten so schwer sich damit zu 

zeigen. Da geht es ja ständig drum, ich muss mich ein Stück weit offenbaren, ich muss mich 

einlassen, ich muss vertrauen haben, ich muss Vertrauen aufbauen als Therapeutin. So, dass 

also die Heranführung an die Methode und dann die Methode auch umzusetzen, immer ein ganz 

wichtiger Baustein ist in der (...) Auswertung oder in dem was, dann vielleicht auch ein Be-

standteil des Problems des Klienten ist. (...) Und nicht das Resultat der Methode, verstehen Sie, 

sondern eben der Weg dahin schon. #00:29:43-5# 

 

63 I: Ja so eine Prozessorientierung generell, ne? #00:29:48-5# 

 

64 B: Genau! #00:29:49-6# 

 

65 I: Ja, das habe ich schon so verstanden. Können Sie denn im Bezug auf die Patientinnen 

während des Therapieverlaufs Veränderungen beobachten? Sie haben jetzt eben gesagt oder 

vorhin mal gesagt, dass da auch mit Traumatan gearbeitet wird und die halt sinnlich erfahrbar 

gemacht werden. Wie verändert sich denn der Patient im Therapieverlauf?  #00:30:13-6# 

 

66 B: (...) (atmet aus)  #00:30:16-1# 

 

67 I: Also was können Sie da beobachten, haben Sie da vielleicht ein Beispiel? #00:30:20-7# 

 

68 B: Ja, ich denke gerade nach. (...) Was ich so erzählen darf. (räuspert sich) Also zunächst 

einmal ist mir wichtig, dass (...) gerade für den Einstieg und für die Gestaltung der Beziehungs-

ebene mit dem Klienten, dass Klienten oft mit einem besseren Gefühl, und wenn sich das nur 
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auf körperlicher Ebene zeigt, nach Hause gehen als sie gekommen sind. Das funktioniert auch 

ganz oft, dass halt selten ist die Therapiesitzung so, dass der Klient belastet nach Hause geht. 

Was auch einfach ein Wunsch von mir ist, dass das nach Möglichkeit nicht so gestaltet wird. 

Das ist das eine. Das heißt über den gesamten Therapieverlauf ist natürlich das Ziel, in erster 

Linie natürlich des Klienten, aber ich versuche natürlich soweit es geht zu unterstützen.(räus-

pert sich) Das Belastung also Last, wo auch immer steckt, ob die auf den Schultern liegt oder 

auf der Niere oder auf der Leber (lacht) oder im Kopf oder sonst wo, dass mehr LEICHTIG-

KEIT in diesen Klienten oder in das Leben des Klienten und des Alltags hineinkommt. Das 

heißt er fühlt sich ein Stück befreiter, das ist so eine Sache, ein Aspekt. Der andere ist, dass die 

SELBSTKOMPETENZ, Sie nennen das Selbstwirksamkeit, das die größer wird. Das heißt, 

dass der Klient das Gefühl hat bestimmte Dinge, die nicht zu verändern sind mit einer gewissen 

Gelassenheit hinzunehmen und Dinge, die er aktiv selber gestalten kann, indem seine Stärken 

und wie man so sagt ressourcenorientierte zu arbeiten, die Ressourcen bewusst werden die er 

einsetzen kann um eine Leidenssituation - jeder Klient hat ja einen gewissen Leidensdruck der 

kommt und etwas verändern möchte - dass der sich verringert, dieser Leidensdruck. Das heißt, 

das Erleben von Selbstwirksamkeit, das heißt ich habe EINFLUSS auf etwas und das kann ich 

verändern. Entweder nehme ich es  gelassener oder ich kann mich lösen aus einen bestimmten 

Situation oder ich kann mich zur Wehr setzten oder was eben auch immer das Ziel dieses Kli-

enten ist, dass sich das steigert und das ist so. #00:33:16-8# 

 

69 I: Gibt es da irgendwelche Erfahrungen aus der Kunsttherapie die Patienten als besonders 

als besonders hilfreich reflektieren? Vielleicht wenn die Therapie abgeschlossenen wird oder 

auch nach einer einzelnen Sitzung? #00:33:30-4# 

 

70 B: Ja. Also alles / Ich mein die Klienten wissen ja, dass ich Kunsttherapeutin bin. So das 

heißt die gehen auch davon aus, dass das im weitesten Sinne das bildhafte Darstellen und das 

Tun und das Dreidimensionale, ich arbeite also auch mit Ton, dass das eben auch ein Bestand-

teil ist. Und die sind baff erstaunt über was sie selber produzieren und was sie darin auch er-

kennen, also durch meine Anleitung und durch meine Fragen: "Und was bedeutet das für Sie? 

Und was bedeutet für Sie die Farbe rot? Und wo würden Sie sich in dem Bild gerade platzieren, 

wo ist da ist Ihr Platz? Was müsste es denn noch geben, um diese Dunkel da unten zu durch-

queren?". Tausend Fragen die sich irgendwie ableiten aus dem Bild und in diesem Kontext, 

dass Klienten das Gefühl haben baff erstaunt zu sein, wie ich gesagt habe, über das was sie 

gemacht haben und was da an INFORMATIONEN drinsteckt. Also das ist jedes Mal ein riesen 
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AHA ERLEBNIS. (...) Und das dann noch mit anderen Methoden zu kombinieren. Ich ver-

wende zum Beispiel auch Rollenspiele, also aus der Gestalttherapie, wo man eben auch imagi-

när jemanden platziert ein Gespräch, einen Dialog führt und solche Dinge. Alles Methoden die 

so sehr körperlich zu spüren sind, also wo die EHRFAHRBARKEIT so ganz hautnah erlebt 

wird, mit so vielen Emotionen begleitet wird. Das ist / Das sagt eigentlich nahezu jeder: "Ich 

hätte nicht gewusst was da so intensiv ist und dass das so viel an Ressourcen auch birgt.". 

#00:35:55-3# 

 

71 I: Also hab ich das dann richtig verstanden, dass in der Kunsttherapie quasi in einem kleinen 

Rahmen, durch das Schaffen Handlungsmöglichkeiten erprobt werden? Und eben Selbstwirk-

samkeit eben damit zusammenhängt, weil man sieht, okay das was ich hier zum Beispiel aus 

Ton gemacht habe das habe ich aus meiner Vorstellung geschaffen und  jetzt kann jetzt kann 

ich das vielleicht auch übertragen auf meine Lebenswirklichkeit, dass ich sage "Ok hier habe 

ich das auch irgendwie geschafft." und durch die Anleitung der Therapeutin gelingt das dann 

vielleicht auch? #00:36:18-8# 

 

72 B: Ja im weitesten Sinne. Wobei ich würde das vielleicht so beschreiben, dass ich zunächst 

mal meine INNERE WAHRHEIT erlebe. Das heißt also die kunsttherapeutischen Methoden, 

alles was visualisierbar gemacht wird, das heißt was ich sehen kann, das ist ja immer eine blanke 

Wahrheit. Man kann ja einem Therapeuten oder umgekehrt, jemanden die Welt erzählen, ob 

das aber wirklich meine Lebenswirklichkeit in mir ist, das ist ja eine ganz andere Frage. Das 

heißt, die METHODIK die bringt immer die tiefe innere Wahrheit hervor und die bringt auch 

immer den LÖSUNGSANSATZ schon hervor. Und wenn ich einen Klienten frage: "Wie geht 

es Ihnen, erzählen Sie mal was ist denn Ihr Problem?". Wenn das also alles über den Kopf läuft, 

dann sagt der: "Kann ich das denn jetzt ändern? Ja keine Ahnung.". Und was ich erfahrbar 

mache und auch fassbar und da ist auch das Zweidimensionale oder und das Dreidimensionale, 

was ich auch noch anfassen kann, so hautnah zu spüren und zu erleben, dass ich zunächst mal 

das Begreifen und das ist ja jetzt meine Antwort auf Ihre Frage: Das AUSPROBIEREN ja, 

wobei ich sagen würde, ich muss erst einmal begreifen was überhaupt in mir ist und was in mir 

vorgeht und was eigentlich in mir für Wünsche und Bedürfnisse sind. Und wenn ich das ver-

stehe und SEHE, was da in mir passiert, dann ist der nächste Schritt zu sagen, dann stelle ich 

das mal in Kontext zu meinem Leben heute und wo sind denn da Parallelen. Und dann wäre 

dann die Erprobung in die Praxis quasi der dritte Schritt. #00:38:25-5# 
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73 I: Ok, verstehe. (...) Dann sind wir auch eigentlich schon fast am Ende. Die letzte Frage / Sie 

haben es eben auch schon ein bisschen angerissen als Sie von Selbstwirksamkeit gesprochen 

haben. Wie tragen kunsttherapeutische Methoden Ihrer Meinung nach zur Gesundheitsförde-

rung bei, also dazu gehört ja auch Psychohygiene. #00:38:52-1# 

 

74 B: Ja, genau! Das ist unmittelbar und zu 100% (lacht) das ist meine Überzeugung. Das heißt, 

nur als Beispiel: Ich wende das für mich persönlich auch an. Wenn ich zum Beispiel in einem 

Klärungsprozess drin bin oder ich den brauche für eine Fragestellung. Dann male ich mir die 

Lösung. Ich male das Problem und eine Stunde später male ich die Lösung und zwar ganz 

intuitiv ohne nachzudenken, aus dem Bauch herauf wie man so sagt und fange danach an, das 

was ich da sehe zu verstehe und zu begreifen. Das heißt, ich kann schon ganz früh - da geht es 

überhaupt nicht um Krise und schon gar nicht um Erkrankung - schon ganz früh das für mich 

nutzen, was ich persönlich auch tue. Für meine, wie Sie sagen, Psychohygiene. Das heißt, das 

ich mit ganz einfachen Mitteln mir selber auf die Sprünge helfe ne dadurch. Da brauch ich noch 

nicht mal einen Therapeuten für, also wenn ich ein bisschen mich einlasse auf das was da so 

auf eine Methode, dann krieg ich es auch selber hin. Weil es so eine unmittelbare Wirkung zeigt 

und auch so eine PLASTISCHE, also ich sehe etwas, man sagt ja - das steht auch auf meiner 

Homepage, [Spruch] - ich muss nicht erst in die tiefen Abgründe einer großen Krise rutschen, 

um dann eben zu sagen jetzt mach ich mal Kunsttherapie, sondern ich kann es eben für im 

Vorfeld schon in der frühen Erziehung von kleinen Kindern angefangen bis hin zu in sämtlichen 

stationären Einrichtungen / Es trägt einfach dazu bei , dass ich ein zusätzliches Medium habe, 

was mir ermöglicht mich AUSZUDRÜCKEN über Sprache hinaus. Ganz viele Menschen ha-

ben Schwierigkeiten in Sprache zu fassen, was wir ja in unserer Berufsgruppe, Sie und ich, 

gelernt haben oder lernen, und mit Sprache eben auch verständlich zu machen, aber das haben 

ganz viele Menschen eben nicht und das fehlt ein Ausdrucksmittel und das trägt einfach dazu 

bei, wenn ich Bedürfnisse ausdrücken kann, zum Beispiel in dem ich ein Bild male oder eine 

Figur plastiziere in Ton, dass ich mich ausdrücken darf. Und wenn ich mich ausdrücken darf 

gehört das zu Gesundheit dazu. Das heißt, ich werde ernst genommen und ich kann damit in 

Kommunikation mit jemandem gehen und nicht nur mit jemanden sondern immer mit mir sel-

ber und ich helfe mir dabei selber auf die Sprünge zu erfahren was bin ich für ein Mensch und 

was will ich eigentlich im Leben. Das trägt zur Zufriedenheit bei und zur Gesundheit, ganz klar.  

#00:42:12-2# 

 

75 I: Okay. Perfekt (lacht). Sie haben jetzt / Ich hatte noch viel mehr andere Fragen, aber Sie 
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haben immer sehr ausführlich geantwortet, dass ich sich die meisten Sachen eigentlich von 

selbst beantwortet haben. Das fand ich sehr schön, weil ich dann nicht so viel noch reingrät-

schen musste. Genau, möchten Sie abschließend noch etwas hinzufügen? Vielleicht ein Aspekt 

der Ihnen besonders wichtig ist? Das haben Sie ja eben auch schon genannt mit dem integrati-

ven und ganzheitlichen Ansatz, aber noch irgendeine Anmerkung? #00:42:56-5# 

 

76 B: Nein im Grunde nicht, also ich fand es jetzt oder ich sag mal so, was Ausbildungsstan-

dards anbelangt, halte ich es für wirklich ganz wichtig, dass was ja im stationären Bereich zum 

Beispiel in psychosomatischen Kliniken und Psychiatrien, in Rehakliniken, wo es auch um kör-

perliche Rehamaßnahmen geht, wird / Früher war es immer Ergotherapie, wo die Kunsttherapie 

auch immer so ein bisschen mit reingepackt wurden ist, aber mittlerweile gibt es ja ganz ganz 

viele Kliniken in der Palliativ Medizin, in der Krebsbehandlung, in der Geriatrie, also es gibt ja 

im stationären Setting fasst überall mittlerweile Kunsttherapie. Da wird es auch bezahlt von den 

Krankenkassen und die Kunsttherapeuten werden bezahlt. In der freien Praxis müssen Klienten 

wird es nicht von der Krankenkasse übernommen. Ich halte es für wichtig, dass die Kunstthera-

peuten in den Berufsverbänden organisieren und das eben politisch darauf hingewirkt wird, 

dass das als eine wirklich ernstzunehmende Therapieform, Alternativtherapieform, eben auch 

anerkannt wird, vernünftig bezahlt wird, dass die Ausbildungsstandards so angehoben werden, 

dass es eben auch zu einer Kassenleistung führt. Ja und das ist (...) eine von, ich sag mal, vielen 

Therapieformen ist und dass die Verhaltenstherapie nicht die alleinige ist, die wirksam sein 

kann und da wiederhole ich gerne was ich gesagt habe: ganz viele Klienten kommen zu mir und 

sagen: "Verhaltenstherapie hat mich überhaupt nicht weiter gebracht!".  #00:44:55-0# 

 

77 I: Ja Sie haben ja auch eben gesagt, also - ach was wollte ich denn jetzt sagen (...) - dass (...) 

genau mit den Widerständen. Sie hatten ganz am Anfang gesagt, dass da schon eine Freiwillig-

keit herrscht, her von den Patienten, eben weil die schon negative Erfahrungen gemacht haben. 

Wenn Sie aber jetzt das so als Plädoyer, sag ich mal, ans Ende stellen / Ich mein es ist klar, 

warum das wichtig ist, aber warum ist Ihnen das so wichtig zu sagen, okay das muss geöffnet 

werden, auch für die Leute, die vielleicht gar nicht so eine Überzeugung von Kunsttherapie 

haben? #00:45:30-6# 

 

78 B: Ja ich glaube schon, dass es viele gibt! Also ich habe ja nun einige Klienten jetzt über die 

ganzen drei Jahre, die auch immer wieder gesagt haben: "Ich habe ganz bewusst Sie ausgewählt, 

weil ich glaube, dass mir Ihr methodischer Ansatz hilft oder gut gefällt!". Zum Beispiel einige 
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die auch in stationär waren, in Kliniken, Klinikaufenthalt hatten und sagten, sie hätten da Kunst-

therapie kennen gelernt und dann kommt so der Standardsatz: "Obwohl ich eigentlich gar nicht 

malen kann hat mir das sehr viel gebracht! Ich habe da so ein ganz anderes Verständnis bekom-

men.". Es sollte zumindest doch für Alle, die sich bewusst dafür entscheiden und sagen "Ich 

möchte diese Therapieform wählen.", dass die eben auch eine Anerkennung hat, neben den 

anderen Therapieformen. Das ist mir wichtig, weil die Wirksamkeit ist ja klinisch belegt, sonst 

würde ja nicht in jeder Klinik eine kunsttherapeutische oder eine Kunsttherapeutin arbeiten und 

die nicht im Setting sein. Also das ist ja ganz klar belegt. Dann Gestalttherapie wird zum Bei-

spiel glaube ich auch in anderen deutschsprachigen Ländern auch bezahlt. Bei uns, glaub ich, 

wenn man niedergelassen Gestalttherapeutin ist, ist es auch keine Kassenzulassung. Also da 

halten schon die Ärzte und die psychologischen Psychotherapeuten schon sehr eine Hand drauf, 

wer denn da in Konkurrenz treten darf und die kassenärztliche Vereinigung natürlich. Das heißt, 

natürlich soll nicht jeder Kunsttherapeut / Also ich habe gesehen hier im Raum [Kreisstadt], ich 

glaub in [Kleinstadt] gibt es eine Ausbildungsschule Kunsttherapeutin, wo man irgendwie drei 

Seminare machen kann und dann darf man sich Kunsttherapeutin nennen. Also das finde 

braucht schon jeder der therapeutische Arbeit braucht fundierte Ausbildung und das halte ich 

für ganz wichtig. Aber die Anerkennung von Kunsttherapie mit einer soliden Qualifikation, die 

ist dringend erforderlich, weil die Wirksamkeit bewiesen ist und wenn die klinische bewiesen 

ist, dann ist die auch im Einzelsetting bewiesen! Und da klafft eben die Schere auseinander und 

das halte ich für ein ganz wichtig da politisch eben sich einzusetzen und zu sagen und deswegen 

Berufsverband, damit eben genau so solche Standards auch möglich werden.  #00:48:19-6# 

 

79 I: Ja, das denke ich auch, dass ist ein sehr wichtiger Punkt! Danke noch für den Hinweis. 

Das wärst dann eigentlich so mit dem Interview gewesen, also ich danke Ihnen sehr, dass Sie 

mir so ausführlich geantwortet haben. #00:48:36-8# 

 

80 B: Ja! Gerne! (lacht) #00:48:38-5# 

 

81 I: Ja mir so einen schönen Einblick gegeben haben auch in das Thema. Wie gesagt, persön-

liches Interesse. Das ist doch sehr schön, da so einen Einblick zu kriegen jetzt.  #00:48:48-1# 

 

82 B: Hm (bejahend). Ja freut mich! Dann wünsche ich Ihnen viel Erfolg für Ihre Arbeit. Ja 

möglicherweise wird das ja auch ein Betätigkeitsfeld in Zukunft für Sie. #00:49:01-6# 
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83 I: Ja, genau, danke.  #00:49:04-1# 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

25 
 

Anhang 3.2: Interview 2 
Interviewpartner*in 2 Interviewkürzel: I2 

Interviewdauer: 45:51 Minuten 

Interviewdatum: 08.10.2021 

 

1 B: Ja ja auf jeden Fall! #00:00:01-9# 

 

2 I: Ja genau, doppelt hält ja bekanntlich besser.  #00:00:04-3# 

 

3 B: Genau und mit so einem uralten Computer, der hat noch nie was aufgenommen. #00:00:08-

3# 

 

4 I: Ja okay gut (lacht). Also erstmal so zum Themenbereich Beruf. Ach so, vorab eine Sache 

die ich noch klären möchte, also ich werde dann jetzt das Du beibehalten, wenn das okay ist?  

#00:00:21-9# 

 

5 B: Ja! #00:00:22-9# 

 

6 I: Und sprichst du von Patienten oder Klienten? #00:00:26-4# 

 

7 B: Ich spreche glaube ich von Klienten, das würde ich die ganze Zeit machen. #00:00:31-1# 

 

8 I: Okay gut dann, dann werde ich das auch so annehmen. Genau, also die erste Frage ist 

einfach mal zu Beginn würde ich dich bitten nochmal dich und deine Arbeit vorzustellen. Was 

so alles dazu gehört. #00:00:43-6# 

 

9 B: Aktuell und aktuell ist schon zehn Jahre, arbeite ich hauptberuflich mit suchtkranken Men-

schen als Kunsttherapeutin. Das ist eine Wohneinrichtung, wo / Wir sind eine ganz nieder-

schwellige Einrichtung, eine Wohnungslosenhilfe praktisch, wo die Menschen auch Alkohol 

und Drogen konsumieren dürfen. Drogen sind ja eigentlich nicht erlaubt in Deutschland, aber 

es gibt kaum andere Orte, so findet das auch statt und ich versuche praktisch die Menschen zu 

motivieren oder dass sie einen Sinn darin entwickeln sich irgendwie kreativ zu betätigen, dass 

ist nicht immer unbedingt, dass wir etwas Malerisches machen, sondern dass kann auch sein 
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dass wir draußen in der Natur sind oder irgendwo hin fahren, wo sie vielleicht noch einen An-

kerpunkt zu haben. Das können unterschiedliche Sachen sein, ich versuche halt so  deren eige-

nes Feld herauszufinden und das sind oft ganz kleine Dinge einfach. Das mache ich so haupt-

beruflich schon zehn Jahre, vorher halt auch schon mit geistig behinderten Menschen in einer 

Tagesstätte und nebenberuflich mache ich mal immer wieder einzelne Projekte mit Kindern, im 

Altenheim oder halt irgendwo Vorträge oder keine Ahnung ein Team hat mich auch schonmal 

eingekauft, also alles wo man Kunsttherapie gebraucht im weitesten Sinne. Mache ich aber nur 

ab und zu, also hauptberuflich das mit den suchtkranken Menschen #00:02:15-0# 

 

10 00:02:16-5 bis 00:03.30-5 nicht transkribiert, da keine relevanten Inhalte bezüglich der For-

schungsfrage angesprochen werden. Es findet ein Austausch über den Standort der Einrichtung 

statt. 

 

11 I: Gibt es bei deiner Arbeit einen spezifischen Ansatz, den du verfolgst, einen kunstthera-

peutischen Ansatz? #00:03:37-5# 

 

12 B: (...) Ich habe in [Großstadt] Kunsttherapie studiert und darum beziehe ich mich, wenn ich 

theoretische Dinge erkläre ganz oft auf das, was da gelernt habe. Das ist so inhaltlich nicht 

unbedingt das Gleiche, aber die Wörter sind manchmal anders, als wenn man jetzt in Deutsch-

land studiert hat oder sonst eben eine Ausbildung gemacht hat, weil / Mir fällt dazu ganz kurz 

ein zu sagen, das Wort Kunsttherapie ist nicht geschützt, also theoretisch kann jemand ein Wo-

chenendseminar machen und sich Kunsttherapeut nennen. Was auch / Ich will dagegen gar 

nichts sagen, aber darum sind die Hintergründe halt so divers halt einfach. Ja ich hab es halt in 

[Großstadt] damals studiert. Und ich verfolge den supportiven unterstützenden Ansatz, also den 

Menschen im Hier und Jetzt also, dass wir im HIER UND JETZT WAS SCHAFFEN KÖN-

NEN, also nicht unbedingt das was wir gestern geplant haben oder an morgen denken, sondern 

einfach nur gucken was können wir jetzt machen. Weil das hat echt halt auch Menschen sind 

die eigentlich gar nicht wollen und die ein bisschen Sorge bekommen, wenn man mit denen am 

Tag vorher bespricht, das machen wir, dann kommen die morgens schon und sagen "Nein 

[Name], ich will heute nicht, ich hab die ganze Nacht deswegen nicht geschlafen, ich muss 

heute doch da und da hin, also das geht nicht lass es uns morgen machen". Darum hab ich mir 

angewöhnt, also im Hier und Jetzt einfach etwas zu finden, auch wenn es nur was ganz Kleines 

ist, wie ein Strich eine Linie oder einfach nur ein Ausprobieren einer Farbe, mischen und dann 

halt bekräftigen dazu doch was zu schaffen. Also zu zeigen, dass das Wertvolle halt einfach im 
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Kleinen liegt. Ganz wichtig ist mir halt FREUDE zu vermitteln, also ich geh da jetzt nicht 

irgendwie / Da sind natürlich ganz viele Menschen, die eigentlich ganz viele Traumata und alles 

mögliche haben, aber es geht nur um den Moment und um die Freude, um das was wir machen. 

Ganz im Hier und Jetzt. #00:05:34-2# 

 
13 I: Okay, da bist du ja jetzt schon auf die Klienten eingegangen und was so deren, jetzt in der 

Einrichtung natürlich, Gründe sind warum die das kunsttherapeutische Angebot nutzen. Ist das 

denn so, dass die Klienten auch selbst Ziele und Wünsche für dieses therapeutische Angebot 

verbalisieren oder, weil halt nicht unbedingt eine Freiwilligkeit da hinter steht, dass es eher 

nicht passiert? #00:06:02-2# 

 

14 B: (...) Also ab und zu kommt mal jemand zu mir und will halt ergebnisorientiert was schaf-

fen, ein Vogelhäuschen oder irgendwas für sein Zimmer, aber die meisten Menschen haben da 

kein Ziel. Die sehen da eher drin, dass entweder ich oder andere meiner Kollegen denjenigen 

motiviert haben wo hin zu kommen und in dem Bereich, das benutze ich nicht so oft, aber es 

auch mit so einer Arbeitsprämie unterstützen, also da wo ich arbeite, also könnte es noch so 50 

Cent die Stunde geben. Als Anreiz auch, weil jemand halt was macht. Das nutze ich übrigens 

nicht so oft, weil von meinem Herzen her will natürlich total gerne, dass jemand einfach so 

kommt. 50 Cent klingen jetzt auch nicht so, deswegen  machen es auch nicht so die Meisten, 

aber das könnte es auch noch geben. #00:06:54-7# 

 

15 I: Verstehe, ja gut das liegt höchstwahrscheinlich einfach am Rahmen der Arbeit, ne? Also 

wenn man jetzt eine eigene Praxis hat und das anbietet, dann kommen die Leute und sagen "Ich 

brauche das Angebot" und da gehört das halt zum Haus dazu ne? #00:07:08-6# 

 

16 B: Ja ganz genau also wie gesagt, ich bin einfach da, kann das Angebot schaffen und ja 

versuche jemanden seine Freizeit zu gestalten, eine Beschäftigung zu geben, also wenn man es 

ganz ganz platt sagt halt, neben anderen Menschen die auch da sind, alle anderen Kollegen. 

Jemand der, das habe ich noch nie in meinem Leben gemacht, ich bin mir auch nicht sicher, ob 

das passen würde, jemand der in so einer psychiatrischen Station arbeitet, der hätte dann halt 

wirklich seine Klienten wahrscheinlich mit einer Indikation, was erreicht werden muss oder mit 

welchen Stilen man arbeiten sollte und würde das halt abarbeiten, auch in einem bestimmten 

zeitlichen Rahmen. Also die Freiheit hab ich halt auch, ich kann mich dem einen mehr zuwen-

den, dem anderen weniger, das ist halt sehr offen einfach.  #00:08:00-4# 
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17 I: Ja das bietet auch viele Möglichkeiten, wie sieht da das Therapiesetting aus? Ist das immer 

in der Gruppe oder ist das mit Einzelpersonen? #00:08:09-2# 

 

18 B: Einzelpersonen bis Kleingruppe, also das ich eine Großgruppe zusammenkriege, das pas-

siert auf Grund der Klienten eher wenig. Es sei denn ich habe manchmal Praktikanten da oder 

so oder andere helfende Hände. Ja man muss halt dran bleiben die zu motivieren da zu bleiben. 

Nehmen wir mal an es sitzen da drei Leute da und ich muss zum Klo, dann komme ich vielleicht 

wieder und dann ist nur noch einer da (lacht). Es ist jetzt nicht superschlimm, aber man muss 

da halt dran bleiben und natürlich jetzt auch keinen zwingen oder festhalten, die sind schon / 

Am meisten Spaß macht es natürlich, wenn man da gemeinsam da im Flow ist und was gemein-

sam macht. Ja aber es sind eher Kleingruppen die da zustande kommen mehr. #00:08:54-8# 

 

19 I: Ja okay, da hast du jetzt auch was angesprochen, worauf ich auch noch gerne eingehen 

möchte. Und zwar gibt es im Therapieverlauf Aspekte, die es dir vielleicht auch erschweren 

deine professionelle Haltung zu wahren. Wenn du sagt, es gibt viele Widerstände, Motivation 

muss aufrechterhalten werden. #00:09:13-3# 

 

20 B: (...) Manchmal natürlich verwischen auch die Dinge. Da kommt jemand zu mir und hat 

eigentlich ein ganz anderes Thema. Der will jetzt weniger Malen, sondern macht sich Gedan-

ken, warum sein Taschengeld nicht so oder so ausgezahlt wurde oder dass da vielleicht irgend-

wie was ist. Dann versuche ich vielleicht da zu helfen, kann das manchmal auch umlenken, dass 

wir daraus echt was Kreatives dann machen, aber solche Faktoren kommen natürlich manchmal 

dazu und dass ich halt auch ein Punkt finde in dieser Einrichtung, also wo man einfach sein darf 

und ich zuhöre, wo jetzt nicht unbedingt ist, dass wir halt was machen (...) Genau, jetzt könnte 

ich noch was anderes anschneiden irgendwie, aber ich könnte mir vorstellen das kommt zu dem 

Thema und zu deinen Fragen vielleicht später noch vor? #00:10:08-4# 

 

21 I: Schneid es ruhig an! Also dieser Leitfaden ist flexibel. #00:10:12-7# 

 

22 B: Okay. Ich hab mich / Wie gesagt ich war nicht so super vorbereitet, halt nur zu den Fragen 

zu Kunsttherapie total gerne, weil ich ja auch immer noch was lernen kann, weil einfach so im 

Austausch. Wo ich jetzt aber nochmal den Titel deiner Arbeit so gehört habe, da ist mir ein 

Thema aufgefallen, was mich sehr sehr stark beschäftigt hat also die letzten Monate. Und das 



 

29 
 

ist / (lacht) Also Kunsttherapie versus was ich als Künstlerin mit denen mache. Ich guck ja 

wirklich, dass es so im Tuen liegt und ich arbeite NICHT ERGEBNISORIENTIERT und da 

liegt dann für mich so eine gewisse Ästhetik, aber in der Praxis / Ich hab so nach der Geburt 

meines [Kindes] nochmal den Standort gewechselt, also nochmal in einem anderen kleineren 

Setting angefangen zu arbeiten. Da habe ich halt riesen Widerstände erfahren, weil ich halt 

nicht ästhetisch-schöne Werke erschaffe, die gezeigt werden können. Sondern, dass es einfach 

das ist was im Tuen entstanden ist, sag ich jetzt einfach mal so. Und das hat mich doch / Ich 

wusste immer, dass es so Widerstände gibt und ich kenne die auch, die sind mir ja immer schon 

so ein bisschen begegnet, aber dass man das echt überhaupt nicht versteht, dass wenn man was 

künstlerisches macht, dass das nicht dafür benutzt werden sollte es nachher Besuchern zu zei-

gen, hey das und das haben wir tolles gemacht, sondern eher ja das bieten wir an und das passiert 

da eigentlich so. Das beschäftigt mich immer noch. #00:11:54-7# 

 

23 I: Ja das ist ein sehr guter Punkt, also das habe ich jetzt auch schon häufiger gelesen in der 

Literatur, dass es quasi für die Kunsttherapeutin oder den Kunsttherapeuten ja diese Ansprüche 

gibt zwischen Künstler und Therapeut, was du jetzt ja auch gerade beschrieben hast. Mit Äs-

thetik im Zusammenhang / Es gibt natürlich die Werke für, ich sag mal die Öffentlichkeit 

macht, die man nicht für sich selber macht sondern die repräsentativ sein müssen und die einen 

ästhetischen Anspruch haben, also das habe ich richtig verstanden, so meinst du das? 

#00:12:28-8# 

 

24 B: Hm (bejahend) . #00:12:29-0# 

 

25 I: Genau und auch, dieser Begriff Ästhetik den ich aber auch benutze, dass ist der der aus 

der Sozialen Arbeit beziehungsweise Sozialpädagogik auch kommt und beschreibt eben genau 

dieses, dass es keinen Anspruch an das Ergebnis gibt, sondern es eben prozessorientiert ist und 

man die Sache die man macht sinnlich erfährt, sinnlich erfahrbar macht und am Ende auch 

sagen kann "Ich kann das von Außen betrachten und ich kann mich selber reflektieren, dadurch 

dass ich diesen Prozess auch als Prozess wahrgenommen habe". Also ich habe hier auch so eine 

kleine Definition. Das mit diesem Begriff Ästhetik nämlich die Auseinandersetzung mit dem 

Wahrnehmungsprozess verstanden wird und es geht hierbei um eine besondere Form der sinn-

lichen Wahrnehmung, in welchem das Sinnliche selbst thematisiert wird und eine Selbstreflek-

tion durch einen Bezug zur Umwelt stattfindet. Das ist eben genau dieser Konflikt den du eben, 

finde ich, sehr passend beschrieben hast. Auf der einen Seite Ästhetik, sag ich mal, aus der 
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bildenden Kunst und eben auf der anderen Seite Ästhetik, so wie ich das eben auch in meiner 

Arbeit verstehe, wie die Sozialarbeit das  auch versteht, als eine Darstellung des Prozesses den 

man durchgemacht hat und an dem man dem man vielleicht auch gewachsen ist. Das finde ich 

doch sehr interessant.  #00:13:54-8# 

 

26 B: Ja, danke auch nochmal für den Hinweis, dass man Ästhetik auch in dem Rahmen benut-

zen kann. Das war mir so / Also habe ich noch nie gemacht!  #00:14:02-7# 

 

27 I: Ja, da gibt es zum Beispiel George Peez, ich weiß nicht ob das deutsch oder englisch ist, 

Peez mit Nachnamen und der hat ganz viel darüber geschrieben, über ästhetische Erfahrung 

und ästhetische Wahrnehmung. Ich habe nämlich als ich mich mit dem Thema Kunsttherapie 

auseinandergesetzt habe, ganz blauäugig gedacht, das was in der Kunsttherapie passiert ist ja 

dieser Begriff der ästhetischen Erfahrung den es in der Sozialen Arbeit gibt. Aber das Kunst-

therapeuten das gar nicht so verwenden, weil Ästhetik in der Kunst etwas ganz anderes bedeu-

tet, ist mir dann erst im Laufe klar geworden und dazu hab ich nämlich auch die Frage, jetzt 

habe ich das so ein bisschen angeschnitten, so ein bisschen erklärt, ich denke wir sind da auf 

dem selben Nenner, du verstehst was ich meine. #00:14:54-4# 

 

28 B: Ja! #00:14:54-8# 

 

29 I: Was sind denn Begriffe, in deinem Praxis wie du das stattdessen nennen würdest. Also 

fernab von dem Begriff ästhetischer Prozess? #00:15:02-7# 

 

30 B: (...) Also ich würde es / Mir fallen da nur die Worte SPÜREN, WAHRNEHMEN und 

SEIN ein. Einfach nochmal ganz genau hinhorchen, Inne halten, dass ich sowas entweder so 

lassen würde oder sogar verbal benennen würde in dem Moment. #00:15:33-0# 

 

31 I: Also vielleicht als Anregung, was ich auch in der Literatur gelesen habe ist zum Beispiel 

schöpferische Gestaltung, also schöpferisch, so als Wort - #00:15:44-7# 

 

32 B: Auf jeden Fall! #00:15:45-5# 

 

33 I: Und noch innerpsychisches Erleben zum Ausdruck bringen, aber das ist ja nochmal ein 

bisschen was anderes.  #00:15:53-3# 
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34 B: Genau, soweit geh ich meistens nicht. Also so könnte man bestimmt gewisse Dinge re-

flektieren und vielleicht tue ich das manchmal so. Aber da geht es mehr darum, wenn ich das 

nachbespreche, was wir gemacht haben, das überhaupt was da ist und dass das positiv da ist, 

dass das dann auch als POSITIV DASTEHT. Weil oft ist es auch, ich seh das analog ein biss-

chen zu Kindern, wenn man mit denen malt, also dieses am Ende zufrieden sein. Wo ich echt / 

Was ich total schade finde, weil ich glaube das durch die Kinder auch so ein bisschen angelehrt 

wird einfach alles. Ich gehe mal eben von meinen Hauptklienten weg, aber wenn ich jetzt zu 

Kindern gehe und da die ästhetischen Prozesse halt oder die schöpferischen, creave erschaffen, 

ich spreche oft von ERSCHAFFEN halt einfach, wir erschaffen etwas GEMEINSAM. Wenn 

ich da jetzt zu Kindern gehe, dann erlebe ich das ganz oft, dass die super enttäuscht sind schon 

fast, wenn ich jetzt mit denen keine Frösche bastle oder irgendwas mache, wo nachher ein Er-

gebnis bei da ist. Ich erlebe das auch ganz oft, dass die Eltern fragen "Was machen die denn 

heute oder was ist denn", dann finde ich das total schade, dann spreche ich mit den Eltern und 

dann kann ich das auch verstehen. Klar manchmal steht da auch was am Ende, aber ich bringe 

ja eher so Themen mit oder Materialien mit denen wir etwas machen. Und da merke ich halt, 

nehmen wir mal an, wir malen einfach nur mit Buntstiften (lacht), eigentlich jetzt nicht  aber 

ganz platt jetzt einfach, wir malen einfach mit Buntstiften und das Kind hat einfach einen Strich 

am Ende gemalt  und dann kann ich mit großer Wahrscheinlichkeit davon ausgehen, dass die 

Hälfte der Kinder also, ganz kurz, unzufrieden ist mit seinem Werk. Ich hab dann zwar gesehen, 

während des Machens hatte es zwar Freude und alles war da und es war auch ganz bei sich, 

aber nachher so am Ende guckt es sich das an und sagt "Ist nix". Und dann lass ich das so 

stehen, also aber das ist für mich, da geht für mich als Kunsttherapeutin ganz viel oft verloren, 

weil ja kleine Kinder oft schon darauf getrimmt sind halt schon etwas zu erschaffen in dem 

negativen Sinne, dass das da auch ein Ergebnis steht und das im besten Fall auch noch schön 

ist. // Dann - #00:18:12-9# 

 

35 I: Ja verstehe //, dann so eine Leistungsorientierung ne? #00:18:16-2# 

 

36 B: Ja ja genau! #00:18:16-9# 

 

37 I: Dazu noch eine Frage. Welche Bedeutung hat denn das Ergebnis des künstlerischen Pro-

zesses? Also wenn es nicht die Leistungsorientierung ist, was ist es denn dann? #00:18:27-9# 
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38 B: Es ist wirklich das TUEN halt einfach. Wenn wir halt / Also manchmal entsteht ja auch 

etwas wo man dann sagt "Boa das ist jetzt wunderbar, da müssen wir jetzt noch etwas weiteres 

mit machen". Aber sonst würde ich es den Erschaffenden auch erlassen halt auch einfach daraus 

was zu machen. Und das kann halt oder ist oft, wenn ich Dinge mache die halt kein Ergebnis 

haben und wirklich mir auf den Weg den Wert lege, dann wird mir gerade nochmal klar, dann 

ist es oft die bleiben dann bei mir, die werden nicht unbedingt mitgenommen die Werke und 

dann mache ich diesen Moment auch sehr klein, was da im Endeffekt mit geschieht. #00:19:14-

7# 

 

39 I: Okay also - #00:19:17-3# 

 

40 B: Bei den, ich glaub bei den Kindern ist das so und da hab ich so analog entdeck und bei 

den Suchtpatienten. Die haben beide eigentlich ganz oft am Ende, dass ich gesehen habe, dass 

das, also das habe ich gesehen und darum kann ich auch den Wert meiner Arbeit irgendwie 

ermessen, dass das toll war was wir so gemacht haben aber am Ende, ja dann fragen meine 

Kollegen "Was hab ihr bei [Name] gemacht?" und dann kommen da halt (lacht) / Jetzt nicht, 

also manchmal auch so abwertend "Wir haben da nur mit was weiß ich was gemacht." und das 

finde ich jetzt nicht schlimm, aber ja eigentlich ist das so. #00:20:01-4# 

 

41 I: Okay, also hm (nachdenken). Das ist ja eine Veränderung, die du im Therapieverlauf 

beobachten kannst. Also während des Gestaltens ist das vielleicht eine Selbstentfaltung und 

dann, da bleibt aber nicht viel von hängen? Wird das denn mit den Klienten da reflektiert, was 

da gerade stattgefunden hat und wie das vielleicht auch einen Nutzen für deren Lebenswirk-

lichkeit hat? #00:20:30-2# 

 

42 B:  Ja wenn es sehr deutlich auf der Hand liegt dann mache ich das. Und auch wenn ich so 

im Verlauf was sehe, also ich arbeite mit einigen Klienten teilweise mehrere Jahre zusammen 

und alles was im Prozess positiv da ist wird auch positiv bestärkt. Negative Sachen werden 

meist unter den Tisch fallen gelassen (lacht). Das hört sich jetzt komisch an. Ich hab schon ganz 

stark die Idee alles zu BESTÄRKEN WAS POSITIV DA IST und die negativen Dinge keinen 

Raum zu geben. #00:21:06-9# 

 

43 I: Okay verstehe. Hm (bejahend). Wie (...) Ja die Frage änder ich ein bisschen um glaube 

ich. Wie können denn die Klienten in dieser, wie heißt es denn Suchtpräventionseinrichtung? 
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Wie heißt es, Suchtkrankeneinrichtung? #00:21:26-3# 

 

44 B: Eine Einrichtung der Wohnungslosenhilfe. Also die sind schon alle, also alle nicht, man 

muss nicht zwangsläufig abhängig sein wenn man dort wohnt, aber die meisten leben mit 

Suchterkrankung.  #00:21:41-2# 

 

45 I: Also wie können die Klienten dieser Wohnungsloseneinrichtung die Inhalte der Kunstthe-

rapie auf ihre Lebenswirklichkeit übertragen? Oder in wie fern findet da eine Übertragung statt, 

dass die vielleicht sagen "Ich habe hier neue Handlungsmöglichkeiten gelernt, irgendwas aus 

einem anderen Blickwinkel betrachtet und gehe jetzt zurück in meinen Alltag und kann das da 

vielleicht auch anwenden". #00:22:06-5# 

 

46 B: Also einmal ganz viele Sachen. Also einmal dadurch, dass wir halt bestimmte Fähigkeiten 

erlernt haben. Also vielleicht Dinge getan haben, die sie noch nie gemacht haben oder die wir 

geübt haben einfach. Da ist natürlich auch ein großer Aspekt bei, dass man halt also was lernen 

kann. Wie kann ich was greifen, fühlen, mir merken. Also ich bin da auch im ersten Moment 

Ergotherapeutin, kommt auch manchmal so ein bisschen durch. Das ist so deutlicher der As-

pekt, den nehmen die Klienten mit und teilweise auch ihr eigenes Bild. Dann passiert halt auch, 

das finde ich sehr spannend, also das ist eine sehr inspirierende Sache für mich, dass die Klien-

ten/ Ich arbeite sehr oft mit dem was da ist an Material. Hat sich irgendwie im Laufe der zehn 

Jahre so entwickelt. Also irgendwie sind die normalen Malmaterialien gar nicht mehr so span-

nend. Die bringen mir Sachen, die die halt finden auf der Straße. Das heißt die sind auf der 

Straße unterwegs und an der Straße findet man ja auch viel und das ist ja im Prinzip wie ge-

schenkt. Und dann bringen die das halt mit und sagen halt "[Name], kann man damit nicht das 

und das machen" oder "Das kannst du doch bestimmt gebrauchen". Also wollen die konkret 

dann damit was machen oder ich kann es eben gebrauchen und finde es dann auch super inte-

ressant und dann krieg ich wieder neue Ideen, was man machen kann. Also das finde ich einmal 

so eine AUSWEITUNG eines - das ist mein eigenes Wort (lacht) jetzt Ausweitung - der Um-

welterfahrung sag ich einfach mal so. Und dann natürlich noch, es passiert natürlich schon, dass 

Gruppen zustande kommen und das kann man in so einem Setting  wunderbar/ Das sind alles 

so Individuen, du weißt was ich meine. Und die bleiben das auch, einfach weil es geht viel um, 

die haben viel erlebt, es geht  viel um Geld und um Habe. Also die bleiben das auch in aber in 

dem Setting wo die natürlich was zusammen machen, da müssen die miteinander sprechen, die 
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müssen sich was gegenseitig geben und erleben sich halt auch so. Also so das ich auch manch-

mal da Sachen trainieren kann beziehungsweise an einem Punkt bin, wo ich Leute die ähnliche 

Interessen haben manchmal auch ZUSAMMEN BRINGEN  kann, die sonst gar nicht mit ei-

nander sprechen würden. Ist mir auch schonmal so aufgefallen was passiert oder mache ich 

bewusst und sehe die beiden würden ja supergut zusammen passen. Also von irgendwelchen 

Gesprächsthemen her kann ich die dann da ein bisschen zusammen holen und das so ein biss-

chen steuern und auch begleiten.  #00:24:45-6# 

 

47 I: Okay, ja das ist sehr spannend. Also wenn man sich auch darüber nachdenkt, was für 

Probleme vielleicht auch wohnungslose Menschen durchmachen, die auch unter einer Suchter-

krankung leiden. Da ist ja Beziehung aufrecht erhalten wirklich ein großer Punkt ne. Du hast 

jetzt grad das Material nochmal erwähnt. Was für Material nutzt du, beziehungsweise du hast 

gesagt die bringen auch manchmal Sachen mit. Was für eine Bedeutung hat denn das Material 

in der Gestaltung? Wird dem eine besondere Bedeutung zugeschrieben?  #00:25:18-6# 

 

48 B: Hm (nachdenkend) (...) Ja also das auf jeden Fall. Ich überleg das gerade wie das, wie 

man das sagen kann oder nicht wie man das sagen kann, sondern ich überlege es gerade. Und 

da finde ich ganz spannend, dadurch dass ich mit so vielen Materialien arbeite, die gar nicht so 

im ersten Sinne gebraucht werden. Es passieren ganz oft so Dinge, wo wir gezielt Material 

einsetzten, um halt daraus was zu erschaffen. Weiß ich nicht da ist ein Kleiderbügel und derje-

nige will, mir fällt dazu  ein echtes Beispiel gerade ein, derjenige will daraus eine Blumenvase 

machen, dann müssen wir halt überlegen was brauch man noch dazu und wie kann man die 

Sachen verbinden. Ja was braucht man da halt alles. Und dann entstehen da wieder, wenn man 

Sachen verbunden hat neue Ideen. Und da ist es dann halt auch, also das ist vielleicht so ein 

bisschen, das ist jetzt nicht wirklich hoch Kunst, aber es ist kunsttherapeutisch, weil ich mich 

immer bewusst dafür entscheide. Ich mach mit dem Klientel wo ich mit arbeite, da mache ich 

auch oft mit. Einfach, dass wir auch zusammen was machen und ich halt auch so ein bisschen 

im Gefühl habe, wie also, ja ich mache einfach weiter, wenn ich merke derjenige will eigentlich 

gar nicht mehr, dann macht der auch weiter. Also, dass ich so ein bisschen steuern kann den 

Prozess halt. Aber das ist eine bewusste Entscheidung oft, also dessen bin ich mir bewusst, aber 

das macht natürlich auch/ Das bin auch irgendwo ich. Dann kommen wir auch wieder einfach 

auf neue Materialien zu sprechen, die wir dann auch mit dazu nehmen. #00:27:11-2# 

 

49 I: Aber man kann theoretischer Weise alles nehmen? Man muss dem nur den Sinn geben 
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oder wie muss ich das verstehen? #00:27:20-2# 

 

50 B: Also bei mir schon! Also ich bin/  Vielleicht auch, meine Stärke und meine Schwäche 

halt auch, dass wir machen mit ganz vielen Materialien was und bei mir taucht man nicht wirk-

lich tief in die Materialien ein. Das ist was, denke ich irgendwie gerade, also ich könnte ja auch 

nur Pastellkreiden und Papier haben, das fände ich genauso / Also ich fände das glaube ich 

selber nicht so spannend, darum habe ich es nicht. Aber da könnte man ja auch total tief eintau-

chen und irgendwie ganz viel dann auch einmal über dieses Material wissen. Also den Weg 

gehe ich nicht, da ist jetzt nur eins rausgegriffen, ich springe so von da nach da nach da, ich geh 

halt immer mit wie die Menschen das so wollen. Also Material hat eine Bedeutung, aber nicht 

in der tiefe vielleicht.  #00:28:12-7# 

 

51 I: Ja aber das hat ja vielleicht auch einen ganz praktischen Sinn, weil du ja am Anfang gesagt 

hast, dass diese Klienten von Tag zu Tag leben auch was diese Angebote angeht und nicht so 

in die Zukunft planen. Und da einfach wirklich ganz momentorientiert zu arbeiten und sagen, 

das ist gerade interessant für den und so hole ich den an die Arbeit ran. Da beziehst du dich ja 

eigentlich direkt schon auf das Leben und die Umwelt, in der sich der Klient bewegt. Das ist 

vielleicht für dich nicht unbedingt eine Schwäche oder so oder für die Arbeit, sondern vielleicht 

einfach ganz ressourcenorientiert zu sagen:" Ich benutze jetzt das, weil das macht einfach am 

meisten Sinn, so krieg ich die Leute zu mir. Das finde ich sehr interessant." #00:29:00-9# 

 

52 B: Das ist total genau so! Also ich kann dir gerne auch ein Gegenbeispiel sagen, also was 

ich auch in den letzten Monaten erlebt habe. Wie mir eine Kollegin erklärt hat, die aus einer 

Einrichtung der Jugendhilfe kam, wo auch eine Kunsttherapeutin wohl gewirkt hat und der 

Kunsttherapeutin war mit diesen Jugendlichen ganz wichtig, aber ich hab das / Also man ist 

halt unterschiedlich oder der andere ist genau wie ich. Der Kunsttherapeutin da war halt total 

wichtig, dass diese Jugendlichen mit hochwertigen Sachen arbeiten. Also Sachen, die auch 

wirklich etwas gekostet haben, wo man vorsichtig und achtsam mit umgeht. Einfach mit dem 

Ansatz und das ist halt das was bei mir so ein bisschen angemarkert wird, dass ich halt (...) 

Eben nicht vermittle mit Sachen sorgfältig und achtsam umzugehen oder nein nein falsch / Ich 

kann das so, sowenig bin ich das, dass halt wenn man mit teuren Materialien arbeitet man dem-

jenigen vermittelt, genau das ist die Idee dahinter, du bist auch wertvoll! Ich vertraue dir das 

teure Material an und dadurch soll entstehen, dass derjenige auch direkt wertvoller fühlt. Das 

ist halt wenn ich nicht so wertvolles Material also direkt diese Menschen auch abwerte, aber 
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das ist ja überhaupt nicht so gemeint. Ich finde beide Sichtweisen richtig und damit kann man 

ja auch spielen. Ja interessant einfach. #00:30:43-4# 

 

53 I: Okay alles klar. Verstehe ich den Gedankengang. Kann man so und so sehen, aber da jetzt 

noch weiter drauf einzugehen sprengt so ein bisschen den Rahmen. (...) Ich überlege mal ge-

rade, das haben wir eigentlich schon / Ach so ja das kann ich eigentlich noch fragen. Gibt es 

kunsttherapeutische Methoden die du vorwiegend benutzt, die du am liebsten benutzt, eine Sa-

che die du immer zum Einstieg machst? Eine spezifische Methode. #00:31:18-1# 

 

54 B: Was ich ganz oft mache ist halt, dass ich irgendwas angefangen habe oder in dem Moment 

anfange wo derjenige ist und dann einfach mal rüber gehe und sage: "Ja mach mal weiter" oder 

"Was fällt dir denn dazu ein". Einfach um so einen Einstieg zu haben, wenn gerade gar nichts 

da ist. Das mache ich total gerne, also Dinge erweitern, die gerade da sind oder dass wir uns 

erst eben etwas aussuchen aus Postkarten, aus Zeitungsschnipseln oder was weiß ich und das 

wird dann aufgeklebt und das wird dann erweitert. Also so eine ERWEITERUNG heißt eigent-

lich die Arbeit, würde ich sagen, irgendwas zu erweitern. Das ist ganz viel der Auftrag von mir.  

#00:31:55-2# 

 

55 I: Okay gut. Was ist für dich der wesentliche Punkt der Gestaltung? Das Hauptmerkmal, das 

Wichtigste.  #00:32:07-6# 

 

56 B: Ich glaube ich arbeite darauf hin, dass derjenige der das macht, also wenn ich einmal so 

den Eindruck habe der ist gerade so zufrieden oder in so einer gewissen Freude, nicht unbedingt 

Freude aber wenn ich merke das ist jetzt was für ihn auch irgendwie. Auch das kann sich dann 

zwei Minuten später wieder verändern, wenn er sagt das findet er alles scheiße was er da ge-

macht hat, aber das sie einmal das erleben oder ich still erleben durfte oder in dem Moment so 

etwas sehe, mag das natürlich (unverständlich) / #00:32:44-2# 

 

57 I: Hm (bejahend). Jetzt ist die Verbindung abgebrochen. Ah! Nochmal die Verbindung war 

gerade abgebrochen (lacht).  #00:32:55-2# 

 

58 B: Ah ok! Also ganz wichtig ist mir halt, dass in dem was wir machen immer so ein Moment 

ist, wo derjenige gerade so merkt, hey das macht mir gerade Freude und ich fühle mich total 

verbunden. Wo man sieht, dass er gerade etwas Positives damit erlebt oder wo ich halt auch 
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sehen kann der ist gerade einfach glücklich und mehr im Jetzt. Das versuche ich dann entweder 

zu bestärken oder lasse es einfach so, weil ich aus der Erfahrung weiß es kann zwei Minuten 

später auch schon wieder anders sein, aber diesen Moment einmal kurz erreicht zu haben, das 

ist eigentlich immer das Ziel.  #00:33:34-2# 

 

59 I: Okay also so eine achtsame Form der Arbeit ist das eigentlich, ne? Verstehe, also so im 

Moment zu leben, da hast du auch die Beziehung angesprochen, das habe ich garnicht als Punkt, 

aber das finde ich ist auch ein Interessanter Aspekt vielleicht das mal zu beleuchten die Bezie-

hung zwischen dir und den Klienten. Was würdest du sagen, wie sollte die Beziehung aussehen, 

dass die möglichst erfolgsversprechend für die Therapie ist?  #00:34:04-8# 

 

60 B: (...) Da fällt mir jetzt nur eine gewisse Offenheit halt einfach ein. (...) Also einfach offen 

zu sein und vielleicht gar nicht, bei dem Klientel was ich habe da hab ich ja hauptsächlich 

Männer, da denk ich dann manchmal "Oh der sieht aber gefährlich aus" oder ich weiß nicht so 

genau. Da täusche ich mich auch öfter halt irgendwie und daran sind so Gespräche beim An-

kommen oder einfach so im Kontakt ohne, dass wir was machen, einfach immer schon sehr 

wichtig finde ich (...) Also einfach immer OFFEN zu sein und auf alles GEFASST zu sein in 

jeder Beziehung halt. Weil das passiert ja auch ganz oft dann, ist bei mir praktisch so ein Raum 

wo die Klienten praktisch irgendwas machen was garkeiner wusste, dass die das können. So 

ungefähr. Oder, das ist ja was worauf ich ganz oft baue, dass ich jemanden habe der irgendwie 

ganz gerne Holzarbeiten macht, dann kann er das ganze Angebot ganz super unterstützen, weil 

er uns irgendwie Vorarbeiten für andere Dinge macht und (...) Ja, nur das ist im Ersten nicht 

immer so sichtbar.  #00:35:31-2# 

 

61 I: Okay. Das spricht auch etwas ganz Interessantes an. Ich habe ja in meinem Titel von 

Selbstwirksamkeitserfahrungen gesprochen. Hast du da vielleicht noch so eine positive Erfah-

rung zum Thema Selbstwirksamkeitserfahrung im Rahmen der Kunsttherapie? Ich finde das 

mit dem Holz war jetzt schon ein sehr gutes Beispiel, aber vielleicht noch was anderes, wo das 

dir auch reflektiert wurde, dass die Person sagt: "Ich fühle mich jetzt Selbstwirksam." 

#00:36:03-3# 

 

62 B: (...) (denkt 20 Sekunden nach) Ein ganz konkretes Beispiel finde ich gerade nicht. Bei 

dem Holz fiel mir ein, wenn man mit solchen Dingen anfängt, dann ist bei einer Klientin auf-

gekommen, dass sie sich erinnerte ein Holzboot in ihrer Kindheit gemacht zu haben oder ihr 
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Bruder hatte das gemacht genau. Dann haben wir nochmal versucht es so ein bisschen nachzu-

machen. Das war ihr Wunsch. Ja sie hat also so ein bisschen Anknüpfung in ihr Leben gefun-

den. (...) Ja bei dem zweiten anderen denke ich gerade halt, mit wie wenig Lust die oft kommen 

und dann etwas herausfinden was man machen kann und dann mit in ihr Zimmer nehmen und 

ihr ganzes Zimmer damit tapezieren. #00:37:16-9# 

 

63 I: Vielleicht dazu eine andere Frage. Wie ist denn das in der Einrichtung generell, du machst 

ja ein kunsttherapeutisches Angebot, aber es gibt ja durchaus auch andere Anforderungen, die 

an die Bewohner gestellt werden, was kann ich mir vorstellen Behördengänge oder sowas, wo 

die vielleicht schon öfters missglückt sind. Wie arbeitest du denn da mit den anderen Mitarbei-

tern zusammen, dass halt das Leben was die Leute sich da gestalten, sage ich mal, dass das auch 

für die selber Erfolg bringend ist. Oder gibt es eine Zusammenarbeit mit den anderen Leuten, 

die da arbeiten? #00:37:59-7# 

 

64 B: Die gibt es. Aber in dem Sinne wie du es jetzt gerade so ein bisschen vorschlägst würde 

ich sagen das findet nicht gut statt. Dazu kommt, aber ich glaube, das findet auch so ein bisschen 

im Hintergrund nicht statt, einfach weil meine Arbeit einmal nicht unbedingt so hoch geschätzt 

ist, nicht bei allen zumindest. Ich habe da aber kein Problem mit, das kenne ich, das hat mich 

immer schon begleitet. Da ich nicht in einem reinen kunsttherapeutischen Setting arbeite be-

steht bei mir immer so eine gewisse Gefahr und das habe ich auch immer wieder erlebt, dass 

ich halt in den Sozialdienst mit reingezogen werde. Eigentlich würde ich kreativ was machen 

wollen, aber im Sozialdienst ist keiner da oder irgendwie gibt es da dreifach Aufgaben und zu 

wenig Köpfe dafür. Also ich habe darum eigentlich stark darauf geachtet mich so ein bisschen 

abzugrenzen und dadurch konnte aber bis jetzt nicht entstehen, dass man mal darüber spricht. 

Ja man kann eigentlich das was ich tue nicht nur, dass Arbeit Beschäftigung ist aber auch rein 

praktisch / Also klar das wird gestehen, dass jemand zu mir kommt, gerne zu mir kommt, aber 

das wird nicht unbedingt so verknüpft, dass es dann auch hilft, dass derjenige seine Dinge besser 

regeln kann oder EIGENSTÄNDIGER wird. Da bin ich mir jetzt nicht sicher.  #00:39:40-3# 

 

65 00:39:40-4 bis 00:41:27-6 nicht transkribiert, da keine relevanten Inhalte bezüglich der Fra-

gestellung angesprochen werden. Die befragte Person geht auf die Strukturen in ihrem aktuellen 

Arbeitsverhältnis ein. 

 

66 I: Okay. Jetzt, würde ich sagen, die letzte Frage, bevor ich so den Abschluss mache. Du hast 
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es ja auch gesagt, dieser Kontext der Wohnungslosen beinhaltet auch Personen mit Suchter-

krankung. Jetzt ist die letzte Frage die ich dir gerne stellen würde, wie tragen deiner Meinung 

nach kunsttherapeutischen Methoden zur Gesundheitsförderung der Klienten bei? Also Ge-

sundheitsförderung im Sinne von physischer aber vor allen Dingen auch psychischer Gesund-

heit, Psychohygiene.  #00:42:06-3# 

 

67 B: Dadurch, dass Kunsttherapie Therapie Gewinn hat, also jetzt so auf meine Einrichtung 

gesprochen, bin ich halt auch oft die die einfach durch das was sie macht, aber halt auch das 

wie, also ich kann auch echt gut zuhören einfach, dafür genutzt wird sag ich jetzt mal, dass auch 

jede Klienten / Also der Austausch findet schon oft statt mit dem Team, fällt mir jetzt gerade 

wieder auf, dass ich da ein bisschen mehr über die Befindlichkeiten der Bewohner mehr erzäh-

len kann manchmal. Also, dass ich versuche, dass wenn der Bewohner irgendwelche inneren 

Konflikte mit sich hat, dann machen wir damit auch was. Darum findet da auf jeden fall eine 

Stärkung statt, aber es ist alles nicht so/ Ich hab das Ziel nicht und es ist halt nicht so zielge-

richtet wie auf einer Psychiatriestation, würde ich jetzt behaupten. Ich habe in diesem Bereich 

noch nicht gearbeitet, aber ich halte mich jetzt nicht für super toll, ich mache das so wie ich 

denke so ein bisschen, halt auf Grundlage von dem was ich weiß. (Kuckucks-Uhr läutet) Das 

lenkt mich gerade etwas ab. #00:43:28-6# 

 

68 I: Ja was ist das? (lacht) #00:43:28-4# 

 

69 B: Eine Kuckucks-Uhr, also eine moderne aber ist eine Kuckucks-Uhr. (...) Von daher neh-

men die auf jeden fall so ein Bisschen was mit, aber wie viel kann ich nicht ganz genau sagen. 

Und was natürlich auch ist, da durch dass ich auch für die meisten Menschen eigentlich der 

einzige Punkt bin, wo die eigentlich mal ihr Zimmer verlassen oder irgendwo kommen, das ist 

natürlich so ein motorischer Aspekt auf jeden fall auch mit drin. also in Aktion kommen, AN-

TRIEB  finden. Ja das findet sich da auch alles.  #00:44:07-9# 

 

70 I: Okay ja das finde ich einen sehr guter Punkt. Ja okay, das wär es eigentlich so gewesen. 

Gibt es noch etwas was du hinzufügen möchtest, ein Aspekt der dir noch wichtig ist, was du 

noch erwähnen möchtest.  #00:44:24-7# 

 

71 B: Nein, also jetzt zum Thema eigentlich nicht mehr. Also ich habe echt, es schon am Anfang 

erwähnt, einige interessante Punkte jetzt auch wieder für mich mitgenommen.  #00:44:36-5# 
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72 I: Ja ich glaube das ist ganz schön auch, wenn man mal mit jemandem Unbeteiligtem redet, 

reflektiert man sich selber und seine Arbeit ja auch. Also ich hatte gestern auch schon ein In-

terview und da hatte ich auch das Gefühl, durch so Fragen. Ich will jetzt gar nicht irgendwie 

sagen, dass die Fragen darauf ausgerichtet sind oder so, aber dass man als Kunsttherapeut sich 

wirklich mal hinsetzt und denk ok was ist eigentlich mein Job und welchen Sinn geben ich dem. 

Das finde ich doch schon sehr interessant, weil das macht man in der Praxis nicht unbedingt, 

vor allen Dingen nicht wenn man in einer eigenen Praxis glaube ich tätig ist und nicht in einem 

Team zusammenarbeitet, wo man das manchmal vertreten muss.  #00:45:19-2# 

 

73 B: Hm (bejahend). #00:45:21-0# 

 

74 I: Ja dann wäre es das eigentlich gewesen. #00:45:30-5# 

 

75 B: Ja also wie gesagt weitere Fragen habe ich auch nicht mehr. Ja interessant, also ich wün-

sche dir auf jeden Fall viel Erfolg mit deiner Arbeit und du kannst mich jeder Zeit fragen und 

auch wenn du mal ein Praktikum machen möchtest oder so, oder nach einem Job suchst oder 

so. Ja (lacht). #00:45:50-1# 

 

76 I: Voll gerne! Also das hört sich super interessant an, danke für das nette Gespräch!  

#00:45:51-2# 
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Anhang 3.3: Interview 3 
Interviewpartner*in 3 Interviewkürzel: I3 

Interviewdauer: 37:21 

Interviewdatum: 26.10.2021 

 

1 I: Ich würde beginnen mit der Frage oder mit der Aufforderung, dass Sie sich noch einmal 

kurz vorstellen. Sich und Ihre Arbeit einmal kurz vorstellen.  #00:00:12-8# 

 

2 B: Ja, also ich arbeite im Prinzip in drei verschiedenen Bereichen. Einmal arbeite ich als 

Künstlerin. Da schaffe ich meine eigenen Werke und wie das eben eine bildende Künstlerin so 

macht. Und dann habe ich einen zweiten Bereich, da arbeite ich selbstständig mit Menschen 

und nutze natürlich die kunst- und auch die naturtherapeutische Arbeit. Auf Basis der INTEG-

RATIVEN Therapie. Der dritte Bereich ist, dass ich auch noch eine Anstellung habe, wo ich in 

der Personalentwicklung, ist vielleicht ein bisschen hoch gegriffen, also ich bin im Prinzip dafür 

zuständig die Menschen die eingestellt werden so zu fördern, dass die den Job gut machen 

können. Und das hat ganz viel mit Persönlichkeitsentwicklung zu tun.  #00:01:06-1# 

 

3 I: Okay. Wie lange arbeiten Sie als Kunsttherapeutin?  #00:01:09-3# 

 

4 B: Ich arbeite als Kunsttherapeutin jetzt circa, habe ich jetzt nicht genau ausgerechnet, aber 

sieben Jahre, würde ich jetzt mal sagen.  #00:01:19-4# 

 

5 I: Hm (bejahend). Und Sie haben eben etwas von integrativer Therapie erwähnt. Ist das der 

kunsttherapeutische Ansatz nach dem Sie arbeiten? #00:01:27-4# 

 

6 B: Das ist im Prinzip so, dass also ich habe unterschiedliche Ausbildungen. Also ich habe 

jetzt keinen Master in Kunsttherapie, sondern ich habe unterschiedliche Ausbildungen gemacht. 

Also ich bin einmal freischaffende Künstlerin, also bildenden Künstlerin mit einem Studium 

im Master of Arts und dann habe ich eine Weiterbildung gemacht in [Großstadt]. Da ist die 

Basis, dass Theater und das Psychodrama. Das Theater eben als Kunstform auch und als Mittel, 

wie Menschen mit den Mitteln des Theater weiter zu unterstützen, sage ich jetzt mal ne. Entwi-

ckeln tuen die sich ja selber, aber da eben Mittel zu bieten, dass die sich entwickeln können. 

Und ich war in [Stadt] im [Institutionsname], da habe ich einen naturtherapeutische Weiterbil-

dung gemacht. Auf Basis der integrativen Therapie. Das ist ein feststehender Begriff. Das be-

gründet sich auf Professor Hilarion Petzolds Theorie, das kennen Sie vielleicht.  #00:02:38-2# 
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7 I: Hm (bejahend).  #00:02:38-3# 

 

8 B: Denke ich mal. das ist ein recht bekannter Mensch, der eben viele Theorien und auch die 

Praxis natürlich entwickelt hat und bei dem habe ich eben gelernt. Da sind nicht nur die natur-

therapeutischen Elemente drin, sondern eben auch die kreativtherapeutischen Elemente. 

#00:02:59-2# 

 

9 I: Okay. Und aus welchen Gründen nutzen Klienten das Angebot der Kunsttherapie bei Ihnen? 

#00:03:07-6# 

 

10 B: Also erstmal kommen die Menschen mit ihrem persönlichen Anliegen und haben so rich-

tige keine Vorstellung von dem was ich so mache und wie ich das so anbiete. Letztendlich hilft 

den Menschen das einfach in die Praxis zu gehen. Das eben nicht so theoretisch alles ist, weil 

nur wenn ich den KÖRPER MIT EINSETZE, dann kann ich auch Veränderung bewirken. Also 

wenn ich alle immer nur theoretisiere und durchspreche, dann ist eine Veränderung nicht so 

nachhaltig, sag ich jetzt mal. Durch die Kunsttherapie ist eine Veränderung ist eine Verände-

rung nachhaltiger, weil es man einfach mit dem Körper erfahren kann und mit dem Körper 

erfahren, heißt auch wenn ich ein Bild male, wenn ich Gefühle entwickeln für das was ich da 

male oder wenn ich eine Landart-Geschichte mache, dann hat das ja ganz viel mit Emotionen 

zutun. Das ist einprägsamer als das Gespräch, sag ich jetzt einfach mal. NACHHALTIGER vor 

allen Dingen. Die Erfahrung machen die Menschen eben auch, dass es einfach NACHHALIT-

GERE und EINPRÄGSAMERE VERÄNDERUNG ist. #00:04:21-5# 

 

11 I: Sind das Therapieziele oder Wünsche die Klienten bei Ihnen auch verbalisieren? 

#00:04:27-5# 

 

12 B: Nein. Das machen die nicht. Das ist ganz selten, dass mal jemand sagt "Ich möchte Kunst-

therapie machen", sondern es ist einfach so, dass sich das dann so entwickelt und dass die Men-

schen merken, dass ihnen das gut tut. Aber eigentlich danach gefragt wird eher nicht.  

#00:04:49-7# 

 

13 I: Hm (bejahend). Verbalisieren Klienten denn generell am Ende irgendwelche Wünsche, 

die sie vielleicht zu Beginn der Therapie hatten? Oder wird das generell thematisiert auf einer 
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sprachlichen Ebene? #00:05:03-1# 

 

14 B: Das sind ja oft sehr lange Prozesse, wo die dann einfach so eine Entwicklung durchge-

macht haben, dass die die Anfänge ganz anders wahrnehmen als zu Beginn der Therapie. Des-

wegen ist das glaube ich schwierig das so in Worte zu fassen, weil einfach man hat dann so 

einen Prozess durchlaufen, hat eine Persönlichkeitsentwicklung durchgemacht und dann ist 

man am Ende ja eigentlich nichtmehr der Mensch der man war, als man kam. Dann ist auch die 

Wahrnehmung hat sich auch verändert. Wenn jemand kommen der sagt "Ich habe keinen Men-

schen, ich bin ganz alleine, ich fühle mich einsam", der erkennt dann über die Zeit, dass er gar 

nicht einsam ist. Sieht das dann auch irgendwann nichtmehr so, so als Beispiel sag ich jetzt mal 

ne. So die Wahrnehmung ist einfach eine Andere so nach dieser Zeit. Verändert und eine An-

dere geworden. #00:06:02-3# 

 

15 I: Okay. Können Sie mir ein Therapiesetting bei Ihnen beschreiben? Ist das Einzeltherapie 

oder Gruppentherapie? #00:06:12-8# 

 

16 B: Ich mache nur Einzeltherapie. #00:06:13-9# 

 

17 I: Wie gestaltet sich da so eine Therapiesitzung?  #00:06:16-9# 

 

18 B: Also die gestaltet sich so, dass ich erstmal, sagen wir mal, wenn ich von einer Klientin 

ausgehe die jetzt mittendrin ist in so einer Therapie, dann gestaltet sich das so, dass man erstmal 

natürlich auf das zu sprechen kommt was in der vorherigen Sitzung war. Was in der Zwischen-

zeit passiert ist. Was an Vorschlägen umgesetzt worden ist die man erarbeitet hat und daraus 

entwickelt sich dann entweder eine kunsttherapeutische Möglichkeit da weiter zu arbeiten oder 

eben ich gehe auch oft mit in den Wald und mache so eine Therapiesitzung im Wald. Sodass 

man den Wald eben nutzen kann. Entweder mit allen Sinnen den Wald zu erspüren oder eben 

auch mal so eine Art Landart zu machen. In kleinem Sinne natürlich, ne. So kleine Übungen im 

Wald gestalterisch tätig sein, was nochmal die Wahrnehmung ganz anders schärft, ne. Das ist 

eigentlich immer so der gleiche KREISLAUF sage ich mal. Also die Aufarbeitung der letzten 

der Zeit, die vor der Stunde war, dann ein Rückblick auf die letzte Stunde und dann was dann 

mitnimmt für die Zeit nach dieser Stunde. Wo man sich vorstellen kann, dass man mal genau 

hinschaut.  #00:07:42-8# 
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19 I: Ja, jetzt haben sie Landart benutzt. Können Sie einmal genauer erklären, was damit ge-

meint ist?  #00:07:50-9# 

 

20 B: Ja! Landart ist eigentlich eine Kunstform, in der man in die Natur geht und mit den Ma-

terialien die dort vor Ort sind etwas schafft. Also man nimmt nichts mit, sondern man nutzt 

ausschließlich was man in der Natur findet, um damit ein Kunstwerk zu schaffen. Das muss ja 

kein großes Kunstwerk sein, sondern einfach kreativ zu arbeiten mit dem kreativen Arbeiten in 

der Natur, ich sage mal, eine ganz andere SINNLICHE Wahrnehmung verbunden, als wenn 

man das jetzt im Raum macht und ein Bild malt. Beispielsweise. Weil einfach diese Ruhe der 

Natur manchmal als sehr zielfördernde Atmosphäre bildet. Eine ganz andere sinnliche Wahr-

nehmung bietet. Die Leute dadurch einfach eine andere Sichtweise entwickeln. Es ist ja immer 

so diese unterschiedlichen Sichtweisen aus verschiedenen Perspektiven, die sind ja so unwahr-

scheinlich wichtig und das kann man im Wald einfach nochmal ganz anders nutzen. #00:08:56-

3# 

 

21 I: Okay verstehe. Jetzt haben Sie eben auch schon den Begriff sinnlich benutzt und in meiner 

Forschungsfrage hatte ich ja eben schon gesagt geht es um den Begriff ästhetische Prozesse. 

Das eben als, sag ich mal, als schöpferische Gestaltung, sinnliche Auseinandersetzung, sinnli-

che Wahrnehmung / Sie haben das eben schon auch im Kontext erwähnt. Können Sie einen 

Zusammenhang zwischen ästhetischen Prozessen und Ihrer kunsttherapeutischen Arbeitsweise 

herstellen? Ich meine das haben Sie ja gerade, aber noch einmal näher darauf eingehen. 

#00:09:27-7# 

 

22 B: Ja, da muss ich kurz ein bisschen nachdenken. (...) Es ist ja letztendlich so: Man muss 

diese sinnliche Wahrnehmung ja auch ÜBEN. Es ist ja irgendwo ein Prozess, oft ein Prozess 

für Menschen die eigene Wahrnehmung überhaupt zu erkennen, diese sinnliche Wahrnehmung. 

Jeder hat die, da bin ich von überzeugt! Aber viele nehmen die nicht wahr und durch diese 

unterschiedlichen Übungen kann man einfach ja nochmal eine ganz andere Wahrnehmung 

finde. Also ich nenne mal ein Beispiel vielleicht. Ich habe mal eine Person ein Lied schreiben 

lassen, zum Beispiel, mit Blättern. In so (...) Linien von Zweigen und dann kommen ja Gefühle 

hoch, also das ist ja mit Gefühlen verbunden. Wenn man dann dieses Werk sieht, dann hat man 

nochmal eine ganz andere Ebene wo der Körper angesprochen wird. Man macht das. Man sucht 

sich Material. Man versucht da was zuschreiben und versucht so eine Art Notenführung zu 

machen, da muss man ja auch garnicht für musikalisch sein, aber man kann das ja machen, man 
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sieht das dann ja! Es ist letztlich berüht das was in einem. Das kommt automatisch, da muss 

man nicht, wie soll ich das beschreiben, dafür muss man ja nicht / (...) Da muss man nicht viel 

daran tuen, wenn man es TUT, wenn man es MACHT kommt diese sinnliche Wahrnehmung 

ganz von alleine. Wenn man so eine Übung anleitet zum Beispiel diese Lied aus Blättern zwi-

schen die Zweige schreiben oder eine Farbe darstellen als Kunstwerk, dann hat man / Habe ich 

auch schonmal gemacht, einfach Blau als Kunstwerk darstellen -  #00:11:38-5# 

 

23 I: Können Sie das ein bisschen näher beschreiben, was damit genau gemeint ist?  #00:11:43-

0# 

 

24 B: Ja also das (...) Also es ist immer verbunden natürlich auch mit einer gewissen Ruhephase 

in so einem Wald, ne. Wenn ich mich jetzt auf den Wald beziehe. Dann ist man ja letztlich 

tausch man ja erstmal ein in diese Thema, in diese Farbe Blau, sag ich jetzt mal, dann kommen 

dem Menschen ASSOZIATIONEN das ist ganz klar. Dann drückt man einfach was aus, über 

dieses Stichwort Blau, wo irgendwas bei rauskommt, was mit einem selber zu tun hat und was 

einen selber berührt. Das ist ja letztendlich die sinnliche Wahrnehmung. Das ist auch die sinn-

liche Wahrnehmung in der Kunst, was einen berührt was man im Körper auch fühlt, wo man 

im Körper eine Stelle festmachen kann wo sich was bewegt. Im Bauch, im Herz oder im Kopf 

oder wo eben auch immer ne. Das wahrzunehmen, dass man diese Stellen im Körper hat die 

einen Berühren zum Beispiel, dass der Bauch vielleicht einen Kloß hat oder dass das Herz ir-

gendwie schlägt oder dass einem ein Kloß im Hals steckt. Sowas alles. Das kann man durch 

diese Übungen ja auslösen und dadurch nimmt der Mensch eben war, dass er körperlich was 

erspüren kann und nicht alles über den Kopf geht. Und das ist mit der Kunsttherapie ja der Fall, 

dass man körperlich was ERFÄHRT und ÜBT, sage ich vor allen Dingen, es ist ja eigentlich 

wie eine Übung seinen Körper wahrzunehmen. So in der Art arbeite ich, dass der Körper eben 

ERSPÜHRT wird, sozusagen. Und dann kriegt man vertrauen zu seinen eigenen Gefühlen und 

zu dem wie man in vielen Situationen fühlt, dass man nichtmehr so hilflos ist, sondern der 

Körper sagt einem eben da stimmt was nicht oder da freue ich mich und dieses und jenes und 

welches. Das ist einfach der Körper ernst genommen wird und als ernstzunehmende Aussage 

wahrgenommen wird, sage ich jetzt. Das sind letztendlich alles Übungsgrundsätze und das eben 

mit den Mitteln der Kunsttherapie.  #00:14:07-0# 

 

25 I: Ja und welche Bedeutung hat das Material in diesem Kontext? Was Sie da nutzen.  

#00:14:11-1# 
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26 B: Das Material in der / Also sagen wir jetzt mal, wenn ich jetzt im Raum bleibe, wo der 

Mensch sich entweder entscheidet was er nimmt, für ein Material wo er gerne mit arbeitet, ob 

das jetzt Wasserfarbe ist oder Kreide oder Bleistift oder sonst was. In der Natur ist das natürlich 

das Material, wo man natürlich auch die Sinne nochmal ganz anders spürt, indem man einfach 

Blätter berührt oder Erde berührt, das ist ja für Viele vielleicht gar nicht so üblich, dass man in 

der Natur zu den Materialien greift und die BEGREIFT. Begreifen heißt ja nicht nur, dass man 

mit den Händen anfasst, sondern auch zu begreifen WAS man da macht. Das ist nochmal so 

ein Punkt: BEGREIFEN. Durch diese Prozesse, dass man eben das begreift, begreift man 

manchmal auch Zusammenhänge, weil einfach der Körper mit gefordert wird. Der wird einfach 

dazu aufgefordert Gefühle in den Ausdruck zu bringen, dass das nicht alles über den Kopf läuft. 

Das ist nicht nachhaltig. Wenn man ausschließlich Gesprächstherapie macht, dann ist das nicht 

nachhaltig für, weil der Körper keine Rolle spielt, sondern einfach nur spricht und spricht und 

spricht und in zwei Jahren, das ist ja auch die Erfahrung, sitzt man im Prinzip wieder an der 

gleichen Stelle, weil man den Körper einfach nicht mitgenommen hat.  #00:15:50-8# 

 

27 I: Und wie schaffen Sie es als Kunsttherapeutin da die Zusammenhänge herzustellen? Eben 

zwischen dieser körperlichen Erfahrung und dem, was eigentlich so psychisch aktuell ist bei 

den Klienten.  #00:16:08-4# 

 

28 B: Also ich frage sie dann oft, wo sie das denn spüren, in welchem Körperteil. Dann sagen 

die was auch immer und dann bitte ich die da nochmal näher hinzufühlen und einfach so selber 

in einen Zusammenhang zu bringen. Da kommen meistens ganz spontan Gedanken, die da auch 

raus hervorgebracht werden und das muss man ja auch ernst nehmen was da in dem Moment in 

den Kopf kommt oder in die Gedanken kommt. Das hat meistens ja auch einen Zusammenhang 

und so tastet man sich da Schritt für Schritt vor, sodass die Leute letztendlich dann aber auch 

selber auf das kommen, wo es hinführt. Ich gebe denen das wenig vor. Ich versuche denen 

einfach nur HILFESTELLUNGEN zu geben, dass die Moment vielleicht ihren Magen spüren 

und womit ist das im Zusammenhang, was ist der erste Gedanke und so weiter und so fort. Also 

das man einfach immer auf sich selber auch hört und das nicht abtut, wenn jetzt der Gedanke 

kommt, das man sagt das hat da nichts mit zutun, nein man muss das ERNSTNEHMEN. 

Dadurch lernt man ja auch sich selber ernst zu nehmen, seine Wünsche und seine Bedürfnisse 

ernst zu nehmen. Da versuche ich die dann über die Kunsttherapie, über die einzelnen vielen 

kleinen Mittel dahin zu bringen, dass sie Zusammenhänge selber herstellen lernen, indem sie 
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ihre ersten Gedanken auch ernstnehmen und das nicht einfach so abtuen. Meistens führt das zu 

so einem Prozess, wo man am Ende der Stunde sagen kann "Genau an diesem Punkt machen 

wir jetzt weiter". Genau dieser Punkt ist für die nächste Zeit das FAZIT aus dieser Stunde und 

daran arbeiten wir weiter. Das gibt eigentlich keine Stunde, wo es dieses Fazit aus der Stunde 

nicht gibt. Das gibt es eigentlich nicht. Es gibt jede Stunde ein Fazit und das ist natürlich so, 

dass dann auch schon mal wieder ein Stritt zurück gegangen werden, aber sagen wir mal man 

geht drei Schritte vor und zwei Schritte wieder zurück und dann geht man wieder drei vor und 

zwei zurück heißt man geht immer einen Schritt weiter.  #00:18:26-2# 

 

29 I: Das heißt können Sie Veränderungen im Therapieverlauf bei den Klientinnen beobachten? 

// Vielleicht nicht nur // in einer Stunde, sondern im gesamten Therapieverlauf?  #00:18:38-0# 

 

30 B: // Ja! // Also im gesamten Therapieverlauf, in einer Stunde ist das glaube ich im Zeitraum 

hoch. Also das ist eigentlich im gesamten Therapieverlauf. Ja da sind Veränderungen auf jeden 

Fall! Die nehmen die oft nicht wahr erstmal, weil die oft wieder auf gleiche Probleme stoßen, 

aber wenn man dann ein Jahr zurückschaut. Das mache ich ja auch oft, also ich notiere mir ja 

alles ne, das ist jetzt / Ich notiere mir alles und lese mir selber bevor die Leute kommen, weil 

damit ich auch genau Bescheid weiß. Ich lese dann auch oft nochmal die ganze Geschichte 

durch und ich dokumentiere alles was ich mit denen mache und was da an Ergebnissen und 

Fazits gewesen sind. Da durch dass ich das Alles dann auch noch weiß, sind die Leute natürlich 

auch immer beeindruckt, die denken das weiß ich noch alles, aber das habe ich mir natürlich 

notiert, das kann man sich natürlich nicht alles behalten. Wenn ich es selber lese, dann weiß ich 

es auch wieder sofort, dann kann ich das auch alles ganz schnell zusammenbringen. Und wenn 

ich den dann sage "Vor einem Jahr waren wir aber noch an der Stelle", dann sehen die auch 

ihre Fortschritte. Die sehen erstmal die Fortschnitte nicht so sehr, fühlen sich dann so als wür-

den sie nicht weiterkommen, aber mit der RÜCKSCHAU ein halbes Jahr zurück oder ein Jahr 

zurück oder zwei Monate zurück, da erkenn die dann auch, dass die Fortschritte machen. Die 

machen schon Fortschritte ne.  #00:20:04-6# 

 

31 I: Hm (bejahend). Welche Erfahrung reflektieren Klientinnen Ihnen häufiger als besonders 

hilfreich? #00:20:15-8# 

 

32 B: Erstmal die, das ist jetzt nicht direkt kunsttherapeutisch, aber dass wir jedes Mal ein Fazit 

aus der gesamten Stunde ziehe. Das ist für die Leute so eine Zusammenfassung eben. Die 
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Kunsttherapie, ich denke dass ist dieses Tuen, das ist auch das was die dann sagen. Gerade 

wenn man im Wald ist, das ist immer besonders eindrücklich für die Leute. Das ist noch ein-

drücklicher, als wenn man ein Bild malt. Aber auch die Bilder, die nehmen die ja mit, und die 

helfen denen dann schon indem sie da nochmal hinschauen oder indem sie die auch schonmal 

aufhängen, ne. Das ist für die Leute auch oft eine große Hilfe, dass sie etwas mitnehmen, wo 

sie dann eben nochmal draufschauen können und erinnert werden können, man vergisst auch 

wieder Vieles. Weiß man ja immer aus der eigenen Erfahrung, dass man Vieles ganz schnell 

wieder vergisst, man kann sich aber durch ein Bild oder durch ein Bild was dann auch im Kopf 

bleibt oder durch eine Imagination auch besser erinnern. Weil Bilder sind oft besser erinnerbar 

als Gespräche.  #00:21:26-1# 

 

33 I: Das heißt welche Bedeutung hat dann das Ergebnis der Gestaltung oder des erlebten Pro-

zesses für die Klienten?  #00:21:35-6# 

 

34 B: Das ist ja letztendlich die Bedeutung, dass die sich in eine klarer Vorstellung von dem 

bekommen haben was die theoretische geäußert haben. Das es letztendlich bildlich nochmal 

festgehalten wird, dadurch vielleicht eine bessere Umsetzung möglich ist oder vielleicht auch 

eine Visualisierung die man sich immer wieder mal anschauen kann. Wo man dann ja vielleicht 

auch nach drei Tagen nochmal eine ganz anderen Gedanken zu hat, wenn man dieses Bild mit-

nimmt. Egal, ob es jetzt ein Bild ist das man an die Wand hängt oder ob es eine Imagination ist, 

das sind ja auch Bilder, oder ob es eben das Bild aus dem Wald ist, was man ja in Gedanken 

mitnehmen kann oder auch fotografieren kann.  #00:22:25-2# 

 

35 I: Hm (bejahend). Sie haben eben gesagt, dass Sie nach jeder Stunde ein Fazit ziehen, können 

Sie mir da ein Beispiel nennen. Wie genau habe ich mir das vorzustellen? #00:22:36-7# 

 

36 B: Ja also wenn ich jetzt mit jemanden Arbeit, also ich arbeite ja auch / Ich gehe ja manchmal 

auch in die Vergangenheit oder man geht ja eigentlich immer in die Vergangenheit rein. Wenn 

ich jetzt erkannt habe ich habe ein Verhalten, in das ich immer wieder reintappe zum Beispiel, 

dass ich nie meine Meinung äußere wenn ich klein gemacht werde. Ich werde irgendwo klein 

gemacht im Berufsleben. Irgendwer ist da, der mir immer wieder über den Mund fährt und ich 

verstumme dann, weil mir gerade in dem Moment die Worte fehlen oder mir der Hals zuge-

schnürt wird, weil ich mich klein fühle oder sonst irgendwas. Dann haben wir vielleicht raus 

gearbeitet, dass das an Situationen erinnert die man in der Kindheit erlebt hat, in der Erziehung 
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oder in der Schule oder wo auch immer im früheren Leben. Dann ist das Fazit dieser Stunde, 

dass das eine Sache ist, die man früher erlebt hat, die sich aber so manifestiert hat, dass es heute 

immer noch diese kindliche Verhaltensweise zurück führt. Dass man aber irgendwann da raus-

finden muss, das sage ich natürlich nicht so ne, das wäre ja ein Vorwurf, aber dass man da 

erarbeitet wie man zum Beispiel da rausfinden kann mit Übungen, mit Verhaltensweisen für 

den Alltag, mit Ritualen, die man sich für den Alltag einübt, um da rauszufinden. Das ist so das 

Fazit letztendlich. Der Grund, warum ich jetzt meine Meinung da nie sage liegt jetzt in meiner 

Kindheit, weil ich das und das erlebt habe und ich kann mir jetzt ein Ritual überlegen oder man 

kann es ja auch Verhaltenstherapie nennen - aber da bin ich jetzt natürlich keine Verhaltensthe-

rapeutin, aber es ist ja aus dem Ansatz heraus - dass man einfach etwas EINÜBT täglich, dass 

man täglich eine Übung dazu macht, um aus dem Verhalten rauszukommen. Das ist dann letzt-

endlich das Fazit der Stunde. Das man halt so eine Übung macht aus diesem Erkennen.  

#00:25:07-5# 

 

37 I: Kann ich das verstehen quasi als Übertragung der Therapieinhalte auf das alltägliche Le-

ben? #00:25:14-4# 

 

38 B: Genau! Das ist ja letztendlich harte Arbeit. Das macht man ja nicht mal eben in einer 

Stunde, geht irgendwo hin und dann hat sich die Sache, sondern die Therapie hört dann ja letzt-

endlich nie auf. Man ist ja ständig dabei zu üben und zu SCHAUEN wie binde ich das in meinen 

Alltag ein diese Übung, weil das ist auch total wichtig, dass man das tut. Das kann auch eine 

ganz einfache Übung sein, wenn man an der Ampel steht oder sowas. Sich jeden Tag fünf Mi-

nuten auf den Balkon setzen dürfen, also so um Vögeln zu zuhören. Also es  können ganz 

einfache Übungen sein, die müssen ja auch nicht Stunden lang dauern, sondern es reicht wenn 

man jeden Tag fünf bis zehn Minuten Übung macht. Das würde ja reichen. Nur das man es 

regelmäßig macht und sich immer wieder erinnert an die Ergebnisse die man erarbeitet hat, das 

ist so wichtig! So wie das tägliche Zähneputzen, sage ich jetzt einfach mal.  #00:26:18-7# 

 

39 I: Können Sie mir was das angeht eine positive Erfahrung einer Klientin oder eines Klienten 

zum Thema Selbstwirksamkeitserfahrung im Rahmen der Kunsttherapie schildern? #00:26:31-

4# 

 

40 B: Selbstwirksamkeitserfahrung ja (nachdenkend). Also ich hatte eine Klientin, die hatte 

genau dieses Problem, dass sie einfach überhaupt nicht gesprochen hat, ihre Meinung nicht 
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gesagt hat und ängstlich war und schüchtern war. Letztendlich ist durch diesen Prozess der 

Selbstwahrnehmung dessen was passiert ist in ihrer Kindheit und im Laufe des Lebens und 

verbunden mit diesen ganzen Übungen hat sie dazu gefunden sich zu trauen zu sprechen. Das 

aber eben in langsamen Schritten, einfach dass man immer wieder diese Übungseinheiten zu-

sammen besprochen hat, sie das auch umsetzt hat, das ist ja das wichtige. Es gibt ganz viele 

Menschen die sagen dann "Ich hatte keine Zeit, das habe ich nicht hingekriegt". Es gibt aber 

Menschen die das hinkriegen, diese fünf Minuten oder zehn Minuten Übung ist ja wie Medita-

tion letztendlich. Die das hinkriegen und die kommen natürlich viel NACHHALTIGER zum 

Ziel, als wenn man immer sagt man hat keine Zeit. Dann arbeitet man zu wenig mit, setzt zu 

wenig die Priorität auf die Entwicklung. Habe ich jetzt Frage beantwortet, also ich glaube jetzt 

habe ich mich ein bisschen verzettelt. #00:28:08-7# 

 

41 I: Nein, das / Doch doch das haben Sie schon beantwortet. Auf jeden Fall. Welche Rolle 

dem Prozess da generell zugeschrieben wird, das haben Sie da auch mit beantwortet.  

#00:28:21-1# 

 

42 B: Okay gut. #00:28:23-5# 

 

43 I: Ja ich überlege gerade kurz (...) Ich habe noch eine Frage. Sie sind auf sehr viele Inhalte 

schon immer im Erzählen mit eingegangen. Die letzte Frage, die ich Ihnen gerne stellen würde 

ist: Wie tragen kunsttherapeutische Methoden Ihrer Meinung nach zu Gesundheitsförderung 

bei? #00:28:47-2# 

 

44 B: Ja sehr! Letztendlich hängt ja Gesundheit mit der Psyche zusammen und wenn ich die 

Kunsttherapie nutzte und damit den Körper mit einbeziehe, heilt das natürlich auch den Körper. 

Weil die Psyche löst ja natürlich auch viele Krankheiten sicherlich aus. Ich glaube einfach, 

wenn der Körper mit einbezogen wird, wenn die KÖRPERWAHRNEHMUNG geschult wird, 

dass dann auch der Körper heil wird. Also es ist jetzt kein Heilmittel für schwere Krankheiten, 

so gesehen natürlich nicht, die müssen natürlich ärztlich behandelt werden, aber so das WOHL-

BEFINDEN des Körpers. Also das - (Telefon knackt, deshalb Rest des Satzes unverständlich). 

Man ändert vieles durch die Kunsttherapie auch. Ich kann ja eigentlich jetzt nur für die Kunst-

therapie sprechen, weil das ja auch mein Thema ist. Dann würde ich schon sagen, dass es einen 

großen Anteil hat ja, weil dadurch Körperwahrnehmung einfach auch geschult wird.  

#00:30:01-9# 
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45 I: Ja, die Verbindung war jetzt nicht so gut. Sie haben gesagt "Körperwahrnehmung geschult 

wird" richtig?  #00:30:07-3# 

 

46 B: Ja genau, die Körperwahrnehmung durch die Kunsttherapie ja geschult, durch die ver-

schiedenen Formen der Kunsttherapie. Also dadurch, dass ich ja so eine etwas andere Ausbil-

dung habe, also ich habe ja jetzt nicht die reine kunsttherapeutische Ausbildung, wie sie jetzt 

an reinen kunsttherapeutischen Schulen gemacht wird. Das habe ich ja nicht, sondern ich hab 

ja eine Ausbildung, die mit vielen künstlerischen Formen zusammenhängt. Und die nutze ich 

natürlich auch, dieses breite Spektrum. Da haben wir das Bild, die Blätter, das Spiel / Also ich 

bin keine Theatertherapeutin, das nicht, also ich kann aber Elemente daraus nutzen, weil ich 

das gelernt habe. Das ist sicherlich heilsam für den Körper.  #00:31:02-2# 

 

47 I: Und welche Methoden nutzen Sie vorwiegend?  #00:31:04-5# 

 

48 B: Also ich nutze glaube ich überwiegend die naturtherapeutischen, also das kreativ sein in 

der Natur. Weil einfach, ich bin selber sehr gerne in der Natur und ich weiß, welche Heilmög-

lichkeiten die Natur auch einfach hat. Nicht nur therapeutisch, sondern auch, das ist ja mittler-

weile auch wissenschaftlich erwiesen, sondern auch die Luft im Wald ist einfach eine sehr ge-

sunde und heilende Luft. Da gibt es viele Bücher drüber mittlerweile, nicht nur von dem Wohl-

leben, sondern auch ganz viele andere Förster und Leute, die darüber geschrieben haben. Das 

nutze ich total gerne und die Leute sind da auch sehr von angetan. Das mögen die und dadurch, 

dass jetzt noch Corona war das hat das Ganze noch unterstützt. Dadurch konnte man wunderbar 

therapeutisch arbeiten, weil es war immer frische Luft, wir waren immer Draußen, das hat den 

Leuten natürlich sehr gut getan.  #00:32:09-7# 

 

49 I: Das wäre es eigentlich so gewesen von meinen Fragen her. Wenn ich da jetzt so reingucke, 

das meiste haben Sie eigentlich beantwortet was mich so interessiert hat. Da sonst vielleicht 

noch. Meine Arbeit richtet sich ja auf den Aspekt der Selbstwirksamkeitsförderung, was wür-

den Sie sagen - Sie sind da eben schon bei der Gesundheitsförderung schon so ein bisschen 

drauf eingegangen - aber inwiefern ist durch Kunsttherapie eine Förderung von Selbstwirksam-

keit denkbar? #00:32:45-4# 
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50 B: Also Selbstwirksamkeit, im Bezug darauf wie man sich selber (...) wie man selber sozu-

sagen Strategien entwickelt, dass man sich selber helfen kann?  Meinen Sie jetzt? #00:33:05-

7# 

 

51 I: Ja genau. #00:33:06-0# 

 

52 B: Ja das ist natürlich durch diese Übungsvorschläge unwahrscheinlich hilfreich. Wenn ich 

jetzt ein Gespräch habe, eine Gesprächstherapie sage ich jetzt mal, die sicherlich auch wichtig 

ist, weil man muss ja auch hören, zuhören und was dazu sagen, dann kann ich ja da keine 

Übungen mitgeben. Ich kann natürlich eine Schreibübung mitgeben, das geht natürlich schon, 

aber durch die Kunsttherapie habe ich natürlich verschiedene ÜBUNGSFORMEN, die ich auch 

mitgeben kann. Das umfasst ja im Grunde nicht nur die Kunst, sondern das Kreative überhaupt 

und da kann man ja die verrücktesten Möglichkeiten entwickeln eine Übung zu machen. Es ist 

letztendlich nichts verboten, sage ich jetzt mal, so Ideen, wie jemand üben kann. Für manche 

Leute ist es ja auch wichtig einfach mal Übungen zu machen, wo man zum Beispiel stört. Da 

einfach zu sagen, üben wir einfach mal die nächste Woche oder den nächsten Monat einfach 

mal zu stören. Wie könnte man das machen. Und da entwickelt man dann einfach gemeinsam 

was und das ist ja auch kreativ, das ist ja im weitesten Sinne vielleicht auch unter dem Begriff 

Kunsttherapie oder Kreativtherapie zu fassen. Einfach mal zu erfahren, wie ist das, wenn ich 

mal störe? Natürlich da gehört Mut dazu, aber ich habe das jetzt einfach mal als Beispiel ge-

nannt, um zu sagen, es muss ja nicht immer alles so sein wie es in den Lehrbüchern steht, 

sondern man kann sich auch erlauben in der Kreativ- oder Kunsttherapie auch mal was verrück-

tes zu machen. Wenn es dem Menschen hilft, ne! Und wenn der Mensch das natürlich auch 

möchte, das muss dem Menschen ja auch überlassen sein, ob er das wirklich auch möchte. In 

so fern ist das eigentlich eine total unterstützende Sache, also ich habe da eigentlich nur gute 

Erfahrungen mit gemacht.  #00:35:14-0# 

 

53 I: Okay, möchten Sie abschließend noch etwas hinzufügen, was vielleicht jetzt noch nicht 

genannt wurde Ihnen persönlich aber wichtig ist? #00:35:21-8# 

 

54 B: (...) Ich meine / Das würde dann aber nicht die Kunsttherapie betreffen, also das würde 

dann eher das System und das ist ja eigentlich jetzt nicht gefragt für diese Arbeit. #00:35:48-0# 

 

55 I: Ja erzählen Sie trotzdem. Das ist / Vielleicht kann man da trotzdem was raus ziehen.  
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#00:35:52-6# 

 

56 B: Also das System finde ich manchmal ein bisschen schwierig. Es ist alles / Es wird alles 

abhängig gemacht von Zertifikaten. Das System erfordert Zertifikate, erfordert Abschlüsse, die 

nicht unbedingt das zeigen, was dahinter steckt. Wenn jemand Kunsttherapeut ist oder Ge-

sprächstherapeut oder Verhaltenstherapeut, dann hat der zwar das Zertifikat, aber man weiß 

noch lange nicht, ob der das auch wirklich umsetzt. In unserem System sind die Zertifikate so 

unwahrscheinlich wichtig. Für mich ist Kunsttherapie auch ein unfassbar weiter Begriff, des-

wegen sage ich auch eher Kreativtherapie, weil man da so viele Möglichkeiten hat. Je mehr 

Möglichkeiten man hat, die man sich irgendwo auch erlaubt, die natürlich immer für den Kli-

enten sein müssen, es darf natürlich keinem Schaden. Wenn man das im Blick hat das man 

keinem schadet, sondern das man eben die Möglichkeit hat, mit der Kreativtherapie Ideen zu 

entwickeln die auch mal ganz anders sind. Das finde ich ein bisschen schade, dass dieses Schul-

system das ein bisschen Außen vor lässt. #00:37:31-0# 

 

57 I: Obwohl so wie ich das verstanden habe ist der Begriff an sich doch gar nicht fachlich 

gesichert oder?  #00:37:35-6# 

 

58 B: Nein. Also die Kunsttherapie ist an sich so nicht gesichert. Allerdings wenn es darum 

geht, dass Stellen ausgeschrieben werden, dann ist es ziemlich festgelegt! Dann muss man 

schon das Zertifikat und den Master für die Kunsttherapie haben. Das wird auch gefordert, also 

das ist in den verschiedenen Einrichtungen dann auch gefordert und da den Master anbringen. 

Das finde ich ein bisschen schade, dass es so gesehen wird. Aber das kann ja auch sein, dass es 

sich ja auch demnächst ändert. Aber ich / Das passt ja jetzt nicht unbedingt zur Arbeit, das ist 

ja eher so - #00:38:17-5# 

 

59 I: Nein, aber das passt ja schon, sag ich mal, zu dem Verständnis wie Sie Kunsttherapie oder 

auch kreative Therapien sehen. Was für Sie Kern dieser Arbeit ist eben die Fachlichkeit, die 

sich in der Arbeit selber zeigt, vielmehr. #00:38:37-0# 

 

60 B: Ja! Und was mir jetzt auch noch kommt, was natürlich für mich total wichtig ist, dass ich 

das gegenüber absolut sehe. Das ich da eine ganz große HOCHACHTUNG habe vor demjeni-

gen der vor mir sitzt. Und das ist für mich auch ganz wichtig und das finde ich auch unwahr-

scheinlich wichtig. Egal wer vor mir sitzt, vor dem muss ich eine große Hochachtung habe. Der 
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traut sich ja auch zu mir zu kommen oder der traut sich sein Problem anzugehen und das ist ja 

schon ein wahnsinns Schritt sich da zu trauen seinen Weg zu gehen. Das finde ich absolut 

wichtig, da bin ich immer ganz - bei aller Kreativität und allem von dem man sich entwickelt -  

man muss natürlich immer den Menschen im Blick haben. An aller erster Stelle! #00:39:30-9# 

 

61 I: Okay verstehe. Das denke ich auch, dass das ein ganz wichtiger Punkt ist. Dann wären wir 

jetzt am Ende des Interviews, also wenn Sie dem nichts mehr hinzuzufügen haben, wäre es das 

jetzt.  #00:39:43-7# 

 

62 B: Ja gut, ich habe dem, glaube ich, nichts mehr hinzuzufügen.  #00:39:47-7# 

 

63 I: Okay ja alles klar, dann sage ich schonmal danke, dass Sie sich Zeit für dieses Interview 

genommen haben! #00:39:50-0# 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

55 
 

Anhang 3.4: Interview 4 
Interviewpartner*in 4 Interviewkürzel: I4 

Interviewdauer: 39:50 Minuten 

Interviewdatum: 25.10.2021 

 

1 I: Okay, ja dann würde ich Sie einfach bitten sich und Ihre Arbeit einmal kurz vorzustellen. 

#00:00:07-8# 

 

2 B: Ja mein Name ist [Name]. Ich leite eine Einrichtung, die nennt sich [Einrichtung mit Kul-

turarbeit als Schwerpunkt]. Das ist ein Verein in dem knapp 60 Kommunen in [Großstadt] Mit-

glieder sind und über ihre Kulturverwaltung zusammenarbeiten. Wir machen gemeinsame Kul-

turprojekte mit dem Ziel also solche Kulturprojekte, die für die Kommunen relevant sind und 

die natürlich stark in den sozialen Bereichen des Zusammenlebens also gesellschaftspolitisch 

wirken. Das ist der Hauptpunkt unserer Arbeit und wir führen verschiedene / Machen es auf 

verschiedene Weise. Wir führen Projekte durch, um bestimmte Themen, kulturelle Themen, die 

gesellschaftspolitisch relevant werden, um die nach vorne zu treiben und neue Entwicklungen 

anzustoßen. #00:01:02-6# 

 

3 I: Hm (bejahend). Und Sie sind aber auch ausgebildete Kunsttherapeutin? #00:01:07-7# 

 

4 B: Ich bin auch Kunsttherapeutin. Ich habe die Ausbildung zur Kunsttherapeutin gemacht im 

Vorfeld eines unserer Arbeiten in den letzten Jahren. Wir haben uns von [Einrichtung] seit 2017 

ganz intensiv 2016 eigentlich schon, mit dem Thema Kultur und Gesundheit, Kunst und Ge-

sundheit beschäftigt und der Hintergrund dafür war eben der, dass die, ich sag mal, heilsamen, 

gesundheitsfördernden Wirkungen der Künste, die die Künste haben können, ja aus den künst-

lerischen Therapien bekannt sind. Wir sind in den Projekten, in verschiedenen Projekten mit 

unseren Partnern und Partnerinnen in den Kommunen der Frage nachgegangen, wie können wir 

diesen Aspekt in unserer Kulturarbeit umsetzten, sichtbar machen, wahrnehmbar machen, wie 

können wir überhaupt erst einmal auf dieses Thema aufmerksam machen. Die Kunsttherapie 

ist ja bekannt als eine klinische Sache, als etwas das sehr stark mit Krankheit verbunden ist, mit 

dem wir jetzt als Kulturakteure, als Kulturvermittler, die wir sind erstmal nichts zu tun haben. 

Auch wir arbeiten auch mit den Schulen zusammen, also auch im Bildungsbereich. Da gibt es 

Ansätze, die aus dem Kunsttherapeutischen kommen, die in dem Bereich der Sonderpädagogik 

eine Rolle spielen oder in ganz bestimmten speziellen, privaten Bereichen, da spielt spielen die 

Künste eine sehr große Rolle, aber nicht im Allgemeinen, in der allgemeinen Bildungsalltag 
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und Bildungspolitik. Da ist es eher so, dass die künstlerische Fächer ja zurückgefahren worden 

sind. Wir sind sehr aktiv im Bereich der kulturellen Bildung, das ist ein wichtiger Baustein 

unserer Arbeit. Das heißt wir unterstützen die künstlerische Arbeit in allen künstlerischen Be-

reichen mit Kindern und Jugendlichen. Dazu haben wir auch Förderprogramme und Förderpro-

jekte und auch da ist bisher dieses Thema Gesundheit, bisher meint bis 2017, hat da keine große 

Rolle gespielt. Wir haben in Projekten in großen Netzwerkprojekten, mit vielen einzelnen Ver-

anstaltungen dieses Thema gesundheitsfördernde heilsame Wirkung der Künste, sowohl im Be-

reich der kulturellen Bildung als auch im Bereich der Kulturarbeit von Museen, von Orchestern 

und so weiter thematisiert. Und um das fundiert machen zu können, habe ich eben auch diese 

Ausbildung zur Kunsttherapeutin gemacht, das war ein Studium, das hat vier Jahre gedauert, 

berufsbegleitendes Studium, weil ich einfach auch die entsprechende Fachkompetenz in diesem 

Bereich haben wollte und mir das, das Thema, weil es auch gesellschaftlich noch so fremd ist, 

das von innen auch verstehen wollte. #00:04:16-2# 

 

5 I: Okay, ja das macht Sinn. Dazu noch eine Frage. Sie sagten ja, dass die heilsame Wirkung 

der Künste klinisch belegt ist, beziehungsweise das deswegen ja auch im klinischen Rahmen 

angewendet wird. Wie kam dann oder woher kam dann die Motivation das eben auch im Be-

reich der kulturellen Bildung anzuwenden? #00:04:35-5# 

 

6 B: Naja, ist es ist ja so, dass es (...) Wie / Also im Bereich der kulturellen Bildung sind ja 

erstmal Menschen, die nicht krank sind. Ja, also wir haben das, wir haben das sozusagen als 

Teil der Heilung von Krankheiten und von allen möglichen Bereichen mittlerweile, aber wir 

haben es nicht in der kulturellen Bildung und die erste Motivation war eigentlich die, überhaupt 

mal darauf aufmerksam zu machen. Also wir stehen bis zum ganz ganz profane kulturpolitische 

Grundlage letztlich gewesen. Wir haben immer das Problem Geld zu bekommen für die Arbeit 

die wir machen. Wir stehen immer unter Rechtfertigungsdruck, wenn wir mit öffentlichen Mit-

teln, das heißt mit Steuermitteln arbeiten, müssen wir deutlich machen, wofür ist das was wir 

hier tun gut. Und da gibt es eine ganze Argumentationskette, dass man sagt kulturelle Bildung 

ist gut, weil es einfach auch in bestimmte Bildungserfolg den man braucht. Ein anderes Argu-

ment ist, dass dieses Bildungsniveau eben auch notwendig ist um gesellschaftlich, diese kom-

plexe Gesellschaft, wie wir sie haben, überhaupt möglich zu machen. In der Demokratie braucht 

bestimmte Form von Kommunikationsform, eine Toleranz gegenüber Fremden, eine sehr kom-

plexe Lesbarkeit von Dingen, die in dieser Welt passieren. Für all das brauchen wir kulturelle 

Bildung. Gleichzeitig darf die kulturelle Bildung aber nicht so sein, dass sie instrumentalisiert 
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wird und so eine Art Propaganda ist. Also das ist immer so ein feiner Grad den wir da auszu-

gleichen haben. Inwieweit sind die Künste frei und ist die kulturelle Bildung Selbstzweck. Aber 

immer dann, wenn wir mit öffentlichen Mitteln arbeiten müssen wir begründen wofür werden 

diese öffentlichen Mittel ausgegeben. So, und in diesem Zusammenhang war unsere Überle-

gung, wenn wir jetzt wissen, dass Kultur gesundheitsfördernd wirkt, haben wir einfach noch 

ein weiteres Argument und vielleicht lässt sich darüber auch noch mal andere, lassen sich dar-

über noch mal andere Ressourcen erschließen. Das war ein Motiv dazu und in der Auseinan-

dersetzung damit ist eben deutlich geworden, dass wenn wir diese heilsame Wirkung oder wenn 

wir den Fokus ja auch auf Gesundheitsförderung legen in der kulturellen Bildung, dass sich 

damit auch potenziell Paradigma der kulturellen Bildung noch mal verändern. Das kulturelle 

Bildung, da wo sie ästhetische Bildung ist, ist sie eben auch sehr leistungsbezogen. Ja, da geht 

es darum bestimmte Fertigkeiten zu erlernen, also bestimmte / Da gehts im Gesangunterricht 

geht es darum gut singen zu lernen. In der heilsamen Gesangsgruppe geht es darum im Singen 

für sich selbst etwas gutes zu tun. In sich selbst eine Stimme zu entwickeln. Da geht es nicht 

darum, dass ich irgendwie ganz bestimmte Töne richtig treffe, sondern dass ich in der Gruppe 

singe und dadurch mich selbst ein Stück zur Sprache bringe und Selbstvertrauen gewinne. Das 

ich atmen lerne, dass also die ganzen heilsamen Geschichten mit rein kommen. Ursprünglich 

bin ich davon ausgegangen, dass kulturelle Bildung eigentlich diese Funktion erfüllen würde, 

weil diese Künste diese Funktion potenziell mit sich bringen, aber dem ist nicht so. Also nicht 

zwangsläufig. Und das war auch der Hintergrund, warum wir uns dann über viele Jahre mit 

diesem Thema befasst haben und durch ein großes Glück, was dadurch entstanden ist, dass wir 

erstmalig Geld nicht nur aus der Kulturförderung, sondern auch aus der Gesundheitsförderung 

bekamen. Da wo das Geld herkommt, das bestimmt ja auch immer ein ganzes Stück den Fokus 

unter dem man etwas betrachtet. Und dadurch das wir in Förderprogrammen umsetzen konnten, 

was von der Krankenkasse gefördert wurde, konnten wir erstmals eine Evaluation machen, wo 

wir künstlerische Angebote auf ihre Gesundheitsförderung untersuchen konnten. #00:08:55-1# 

 

7 I: Okay, ja und dann -  #00:08:57-8# 

 

8 B: Also es ist das gesamte Projekt einerseits ein Forschungsprojekt und gleichzeitig ein kul-

turpolitisches Projekt. #00:09:09-7# 

 

9 I: Hm (bejahend). Okay - #00:09:13-7# 
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10 B: (lacht) #00:09:14-5# 

 

11 I: Das ist ja, viel Information, ich versuch das zu verarbeiten. Aber ja, die zwei Aspekte sehr 

wichtig, dass Sie das genannt haben, denke ich. Jetzt haben Sie gesagt Sie arbeiten auch an 

Schulen oder mit Schulen zusammen. Da vielleicht die Frage aus welcher Motivation her er-

klären sich denn Schulen oder auch Klassen dazu bereit eben an so einem kunstbezogenen Pro-

jekt teilzunehmen? Oder wie kriegen Sie da einen Zugang? #00:09:43-3# 

 

12 B: Das ist ganz unterschiedlich. Ja wir haben da sehr (...) Ja, Sie müssen sich vorstellen in 

so einer Stadt sind unendlich viele Schulen (lacht), mit ganz unterschiedlichen Ausrichtungen. 

Es gibt ganz viele unterschiedliche Angebote zur kulturellen Bildung. Ein Ansatz, den wir jetzt 

von unserer freien Arbeit her verfolgen, ist zu sagen, wir arbeiten mit den Personen oder auch 

den Institutionen in den Kommunen zusammen, die kulturelle Bildungsangebote mache, selbst 

aber nicht Schulen sind. Also das sind die, wo wir hauptsächlich mit zusammenarbeiten, die 

aber mit Schulen oft kooperieren. Und bei uns ist es so, dass auf freiwilliger Basis die Schüler 

zu uns kommen. Also wir sind nicht Teil des Unterrichts, ja, wo die Schüler notwendig teilneh-

men müssen, sondern zu uns kommen, zu unseren Projekten kommen die Schüler, die sich für 

diese Angebote interessieren. Damit ist die Frage aus welcher Motivation heraus das gemacht 

wird, erübrigt sich eigentlich, weil das sind einfach Leute die Interesse haben so etwas zu ma-

chen, also die Teilhabe interessiert sind, so würde man das sagen. Das hat auch ganz viel damit 

zu tun, was ist das für ein Angebot, wer macht damit, und mein Kumpel macht damit, mach ich 

da auch mit und also solche Dinge sind das auch ein Stück weit. Also wie sich so aus dem 

Engagement für diese Bereiche das entwickelt. Wir haben auch einzelne Formate, da arbeiten 

wir enger mit den Schulen zusammen, wenn es zum Beispiel so um... es gibt ja so freie Schul-

projekttage oder so was, wo sowieso an den Schulen ganz unterschiedliche Projektarbeit ge-

macht wird und da kann es schon mal vorkommen, dass wir auch Kunsterzieher auch haben 

oder Musiklehrer, die sagen: "Wir beteiligen uns an so einem Projekt.". Aber das muss immer 

außerhalb der Regelschulzeit sein, das hat mit unserem Förderprogramm zutun. #00:12:15-4# 

 

13 I: Okay. Könnten Sie da vielleicht kurz ein Projekt beschreiben, dass Sie da in letzter Zeit 

gemacht haben, in denen eben Methoden aus künstlerischen oder künstlerische Methoden An-

wendung gefunden haben? #00:12:29-3# 

 

14 B: (...) Ja wir haben da ganze Hefte zu. (lacht) Welches nehme ich? (...) Also es gab so ein 
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Projekt, das war bei uns im [Kunstprogramm] mit drin, da haben Schüler in [Stadt], Schüler*in-

nen in [Stadt], die haben einmal mit Theaterleuten zusammen gearbeitet und haben an dem 

Thema Inszenierung gearbeitet. Wie inszeniere ich mich selbst, wer möchte ich sein? Und da 

sind die mit Kleidern in so Rollen geschlüpft. Sind in die Stadt gegangen und haben da wie so 

eine kleine Choreografie gemacht, haben sich selber so gestellt, haben sich so entwickelt und 

Dinge ausprobiert. Und die haben dann noch in einem zweiten Schritt mit einer Fotografin zu-

sammen gearbeitet und haben dann so Foto-Sessions von sich selber gemacht. Wie so ein biss-

chen wie ein Fotoshooting. So was ähnliches hatten wir in [Großstadt], da war das ein Projekt 

im [Museum] hat das stattgefunden, und da haben die Teilnehmer*innen sich aus dem Kleider-

fundus des [Theaters] Kleider holen können, haben sich verkleidet, sind dann ins Museum und 

haben sich zu bestimmten Bildern so inszeniert und haben so Posen gemacht. Oder haben auch 

in einem anderen Projekt mit Clowns zusammengearbeitet. Haben so einen kleinen Clown-

Workshop bekommen und haben so Rollen ausprobiert. Also das sind solche Sachen. Dann gibt 

es Sachen, wo gemalt wird gemeinsam. Also wo man so einen bestimmten Rahmen hat und das 

war jetzt eben in unserem Museumsprogramm. Also, wo die Kinder sich dieses Museum ange-

schaut haben und sich bestimmte Elemente, was sie interessiert und dazu haben sie mit ganz 

unterschiedlichen Materialien gearbeitet. Oder wir hatten so ein Projekt mit, das hat auch eine 

Kunsttherapeutin gemacht, allerdings nicht als Therapie, sondern als Resilienzschule. Die hat 

mit sehr jungen Kindern ganz verschiedene Techniken, in so einer offenen Werkstattat-

mosphäre, verschiedene Techniken ausprobiert, von denen eben bekannt sind, dass sie RESI-

LIENZ stärken. Also die haben einmal mit Ton gearbeitet, wo es darum ging sich so eine Art 

Nest zu bauen, dass dann mit Ton so gearbeitet wurde wie so ein Schutzraum oder ein Nestchen. 

Oder die haben Bilder, Sie kennen das bestimmt diese Arbeiten mit, wie heißt denn dieser, 

dieser Malraum (...) Also die hatten so ganz ganz große, also so freie Wände auch mit großen 

Papieren, wo sie malen konnten und die sind aber nicht übermalt worden sondern jeder hat so 

sich selber gemalt. So lebensgroß, mit Umrissen und ausgemalt. Also mit solchen Techniken, 

die man aus der Kunsttherapie kennt, da gibt es ja sehr viele, und die lassen sich eben auch mit 

Kindern wunderbar spielerisch anwenden. Und das ist was anderes als sonst, was eben in der 

(...) Also bei Kindern, bei Kleinkindern ist man ja sowieso freier, die lässt man ja sowieso 

erstmal so arbeiten. Die malen ja von alleine und gestalten ja von alleine, aber bei den etwas 

Älteren ist das so, wenn man da in dem normalen Pädagogikbereich ist, dann heißt es immer 

mal ein Bild und dann kriegst du einen Kaspar David Friedrich vor die Nase gesetzt und sollst 

den abmalen. Und wenn man jetzt eine andere Form hat, wo nicht so sehr ein bestimmter Lern-
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erfolg im Vordergrund steht, weil das ist der entscheidende Unterschied. Sondern in einen ei-

genen Gestaltungsprozess hineinzukommen. Dann kippt das und dann entwickelt sich was ganz 

anderes. #00:17:06-6# 

 

15 I: Ja, dass was Sie jetzt gerade angesprochen haben passt auch zu einer weiteren Frage die 

ich noch habe. Vielleicht können Sie da noch weiter ins Detail gehen, eben welche Rolle dem 

Gestaltungsprozess zugeschrieben wird. Sie haben jetzt gerade gesagt, dass es halt da -  

#00:17:21-0# 

 

16 B: Ja, ganz entscheidend! #00:17:21-9# 

 

17 I: Genau. #00:17:22-1# 

 

18 B: Ja, also wir haben jetzt zu diesen Projekten zu [Projektreihe] wir haben ja ein richtiges 

Förderprojekt aufgelegt. Das heißt bei uns konnten sich Kursleiter*innen und Workshoplei-

ter*innen bewerben und dann haben wir diese Kurse bezahlt. Das heißt auch ihr Honorar be-

zahlt. Über dieses Bewerbungsverfahren konnten wir bestimmte Kriterien angeben, die wir 

gerne erfüllt haben wollen. Und  zu diesen Kriterien gehörte zum Beispiel, also einerseits muss-

ten die Leute eine KÜNSTLERISCHE QUALIFIKATION mitbringen, also selber auch künst-

lerisch arbeiten und nicht nur didaktisch. Das heißt sie müssen selber wissen, was ein künstle-

rischer Prozess ist und es war wichtig, dass die Workshops so konzipiert waren, dass sie PAR-

TIZIPATIV arbeiten. Also, dass es darum ging, dass es schon ein bestimmtes Setting geben 

sollte, aber eben dass frei und offen war, dazu dass die Teilnehmer*innen sich da, die Entwick-

lung mit ihrer Arbeit selbst darüber entschieden haben und sich auch miteinander ausgetauscht 

haben. Also sowohl dieses Element, dass in den eigenen Gestaltungsprozess hineinkommen, 

war Voraussetzung dafür, als auch das sich in der Gruppe miteinander auszutauschen 

#00:18:50-0# 

 

19 I: Okay und welche Bedeutung hat dann das, was man am Ende da in den Händen hält oder 

gerade im Rahmen dieses Projektes, welche Bedeutung wurde da dem Ergebnis, eben dieser 

Gestaltung zugeschrieben? Konnte man das mitnehmen oder blieb das da? #00:19:08-3# 

 

20 B: Ja, ja, das konnten die mitnehmen. Das ist ja keine Therapie, klar konnten die das mit-

nehmen. Es gab aber auch solche Sachen, wo gar nichts Bleibendes entstanden ist. Also sowas 
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gabs auch. Aber das meiste war schon so, dass die ihre Ergebnisse dann mitnehmen konnten. 

Ja, na klar. #00:19:32-3# 

 

21 I: Okay, gut. Ich geh mal zu der Frage / Ich bin gespannt, ob Sie dazu eine Antwort dann 

geben können oder ob Ihnen dazu etwas einfällt, und zwar, was für meine Arbeit ja mit ent-

scheidend ist, ist der Begriff ästhetischer Prozess. Und da bin ich mir ziemlich sicher, dass wir 

auf einem Nenner sind, dadurch, dass ich ja auch Ihren Artikel gelesen habe. Anders als es jetzt 

in der Kunsttherapie häufig verstanden wird, ist ja mit dem ästhetischen Prozess, sog ich mal 

aus sozialpädagogischer, sozialarbeiterischer Sicht ehr eine, ein Wahrnehmungsprozess ge-

meint. Verstehen Sie, was ich damit meine? Also - #00:20:16-0# 

 

22 B: Ne. #00:20:16-6# 

 

23 I: Ästhetik bedeutet oder hab ich jetzt im Austausch mit den Kunsttherapeuten, mit denen 

ich gesprochen habe. Die haben mir Ästhetik ehr als das Schöne beschrieben, beziehungsweise 

verstanden und ich gehe in meiner Arbeit auf ästhetische Prozesse im Sinne des sozialarbeite-

rischen Verständnis ein. Also, das ästhetische Prozesse eine Auseinandersetzung mit dem 

Wahrnehmungsprozess selber sind und eben verschieden Aspekte enthalten, wie auch ästheti-

sche Erfahrung oder auch das ästhetische Material. Und dass über eine sinnliche Wahrnehmung 

eben das Sinnliche selbst thematisiert wird und eine Selbstreflexion angeregt werden kann. Und 

da möchte ich dann eigentlich jetzt gerne wissen, im Zusammenhang dieser Projekte, eben auch 

der Projektreihe [Projektname], unter den Anwendung künstlerischer Materialien, wie wird da 

ein Zusammenhang zu ästhetischen Prozessen hergestellt? Finden die statt? Sie haben das ganz 

am Anfang schon erwähnt, dass halt so eine - #00:21:28-0# 

 

24 B: Also ich hab ein völlig anderen ästhetisch (...) Ich weiß nicht, mir ist das zu kompliziert 

was Sie mir sagen. Für uns / Also wir arbeiten ja sowieso mit allen Künsten und diese künstle-

rische Arbeit ist selbstverständlich eine ästhetische Arbeit. Ja, also das geht gar nicht anders. 

Es geht um alle Sinne, um die Wahrnehmung aller Sinne und natürlich auch um die Entwick-

lung dieser Sinne und um die Förderung dieser Sinne. Es geht um die SCHULUNG dieser 

Sinne. Und eben auch der Gestaltungsfähigkeit, was ja Hand in Hand geht. Die Materialien, mit 

denen wir arbeiten sind ja ÄSTHETISCHE Materialien. Wir gehen ästhetisch damit um, indem 

wir sozusagen ihre EIGENTÜMLICHKEIT wahrnehmen, ihr wie sein wahrnehmen. Nicht nur 

ihr was sein, sondern wie ist das. Und das genau ist das Entscheidende, weil der Blick darauf 
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wie klingt etwas zusammen oder wie sieht diese Zeichnung jetzt aus, ja. Also das ist ja der 

Fokus, die Frage nach dem WIE ist es. Und das ist eine Frage der Ästhetik. Und das ist auch 

das Element was einem an dem, sozusagen, Festhalten an einem bestimmten Inhalt oder an 

einem bestimmten Zweck oder an einem bestimmten Problem freisetzt. Also dass ist das, was 

auch in den künstlerischen Therapien oder in diesen ganzen Prozessen letztlich die Distanz 

schafft, zu dem Trauma oder zu dem was auch immer. #00:23:26-1# 

 

25 I: Ja, genau, das meinte ich auch. Da haben Sie recht, dass war kompliziert von mir ausge-

drückt. Ja. (lacht) #00:23:33-2# 

 

26 B: Nein, dass haben Sie nicht kompliziert ausgedrückt, sondern ich bin einfach / Ich kenne 

Ihre Disziplin nicht. Also ich kenne diesen ganzen sozialpädagogischen Hintergrund und diese 

ganzen Sachen, die kenne ich nicht. Und das macht es dann für mich oft notwendig das so 

einfach zu formulieren. (lacht) #00:23:54-1# 

 

27 I: Ja, dass ist auf jeden Fall sinnvoll, dann kann man sich besser verstehen. Genau und den 

Zusammenhang haben Sie eben schon ganz treffend beschrieben. Weiß nicht, ob ich da noch 

weiter drauf eingehen möchte. Aber wenn Ihnen dazu noch was einfällt, eben dieser Zusam-

menhang, wie ästhetische Prozesse stattfinden in Form eines solchen Projektes. Wenn Sie dazu 

noch etwas beschreiben könnten. #00:24:16-6# 

  

28 B: Naja, ich denk mal was da auch mit hinein gehört ist dieses MOMENT der Gestaltung 

und dem entscheidenden Merkmal, wie kommt man zu dieser Erfahrung der SELBSTWIRK-

SAMKEIT. Also das ist in diesen ganzen Prozessen auch wichtig, dass ich die Erfahrung ma-

che, ich gehe mit etwas um und habe es mit etwas zu tun, was vorher noch nicht da war, was 

ich entstehen lassen kann. Ich gehe mit etwas um womit ich womöglich noch nicht kundig war 

und mich plötzlich kundig machen kann. Oder wo ich plötzlich Fertigkeiten erlebe, ich gehe 

mit etwas um,  wo ich etwas gestalte und erstmal ist das ganz grauslich und ich weiß ja, dass 

ich das nicht kann und das grauslich ist und plötzlich ist es da und ich schaue es mit anderen an 

und ich sehe es neu. Das sind ja alles Prozesse, wo sich so ENTWICKLUNG stattfinden, die 

dann im Sinne von Selbstwirksamkeit, Selbstakzeptanz, im Sinne von ich bin der Lage die Welt 

auch anders zu sehen, als ich sie bisher gesehen habe. ich erlebe mich selbst al einen kreativen 

Menschen, also das sind ja diese Sachen die da alle hineinwirken. #00:25:30-1# 
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29 I: Hm (bejahend). Okay dann dazu vielleicht nochmal die Frage. Sie haben das eben in dem 

wie Sie die anderen Fragen auch schon beantwortet haben auch genannt. Aber ganz konkret die 

Frage, wie tragen kunsttherapeutische Methoden oder eben künstlerische Methoden Ihrer Mei-

nung nach zu Gesundheitsförderung bei? #00:25:50-7# 

 

30 B: (...) Wir tragen die zur Gesundheitsförderung bei? Die tragen dazu bei, dass sich, also sie 

helfen denjenigen, den Menschen, die so etwas machen sich in gewisser Weise als FREI zu 

erleben. Also als frei von äußeren Zwang und dass sie etwas tun können, was sich sehr tief mit 

ihrem also was sehr tief mit ihnen selbst zu tun hat, was ihnen nicht von außen vorgegeben 

wird. Also wo sie nicht etwas erfüllen müssen, sondern wo sie, sozusagen mit sich selbst in 

SCHWINGUNG kommen. Und ich glaube das ist ein ganz wichtiges Element. #00:26:51-0# 

 

31 I: Mit sich selbst in Schwingung kommen, was meinen Sie damit genau? #00:26:57-9# 

 

32 B: Ja, mit sich mit seinem Inneren zu verbinden. Also mit dem wie man gerade da ist und 

was man gerade kann, also das ist ja bei jedem was anderes. Aber es entsteht so ein, es entsteht 

in der Arbeit, also wenn ich das vom Gestalterischen sage, in der Arbeit am Material oder am 

Papier entsteht etwas, was auch eine Arbeit am eigenen Inneren ist. Und das ist,  wie war die 

Frage nochmal? Und dass ist das was diese kunsttherapeutischen Geschichten wirksam machen. 

Und das ist deswegen wirksam, weil es diesen FREIRAUM auch gibt dafür. Einerseits einen 

Rahmen, aber auch so einen Freiraum. Das da etwas entstehen darf, was so, wo es auch möglich 

ist nach innen zu lauschen und nicht nur nach außen was zu erfüllen. #00:28:14-8# 

 

33 I: Also so quasi anhand von einer Orientierung eben sich selbst zu erfahren, meinen Sie. 

#00:28:22-0# 

 

34 B: Ja! Ja und auszudrücken auch oder auszuprobieren. Also auch dieses, das ist auch ein 

wichtiges Element, das man halt AUSPROBIEREN darf. Das es scheitern darf, dass man das 

kaputt machen darf, also dass es nicht so dieser Mut zum Experiment. #00:28:44-6# 

 

35 I: Ja und das ist, da könnte man auch die Brücke schlagen eben zur Selbstwirksamkeit, was 

Sie vorhin auch gesagt haben, dass - #00:28:53-8# 

 

36 B: Ja! #00:28:54-0# 
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37 I: Genau, dass man sich selbst erfährt und aber auch  merkt okay, Fehler machen und ich 

merke trotzdem, das was ich angefangen habe funktioniert. Genau - #00:29:03-1# 

 

38 B: Genau und ich denke das ist auch nochmal, gerade dann wenn es in Gruppenprozessen 

stattfindet, besonders wirksam. #00:29:11-8# 

 

39 I: Warum? #00:29:13-8# 

 

40 B: Weil sich diese Erfahrung dadurch gegenseitig verstärken. Also auch diese Gruppen hel-

fen sich ein Stück weit gegenseitig. Das hilft, also  dieser, der Mut zum Experiment oder auch 

der Mut dazu was zu tun, was jetzt nicht super schön sein muss. Der, wenn man es bei den 

anderen erlebt, kann man das auch fassen. Also ist jedenfalls die Erfahrung, die wir haben. 

Allerdings setzt natürlich eine Leitung voraus, die dann dem, was auch passieren kann ist, dass 

die sich (lacht) alle in Ober-Stress hineinbegeben und jeder das beste machen muss und da muss 

man halt (lacht) gegensteuern können. So, aber es war ja die Frage, nach dem was sozusagen 

kunsttherapeutische Potenziale für so Gesundheitsförderung sind und was natürlich auch noch 

mit reinkommt, aber das wäre jetzt etwas, dass müssen andere sehr detailliert schreiben, dass 

diese unterschiedlichen kunsttherapeutischen Methoden natürlich auch ganz bestimmte Wirk-

samkeitsfaktoren haben. Also das ist ja von der METHODE auch abhängig. Ob ich jetzt sag ich 

mach Messpainting oder ob ich jetzt sage ich schau, dass ich so eine filigrane Arbeit mache 

oder so. #00:30:32-2# 

 

41 I: Genau, ja. Sie haben eben die Beziehung, sag ich mal in der Gruppe angesprochen. Welche 

Aufgabe - das können Sie vielleicht als gelernte Kunsttherapeutin auch besser beantworten - 

welche Aufgabe oder wie muss der Therapeut das Beziehungsverhältnis gestalten oder der Lei-

ter in solchen Projekten um eben diesen Freiraum zu ermöglichen. #00:31:02-6# 

 

42 B: Ja, also die muss in der Lage sein, so eine Gruppe zu halten. Also einerseits den FREI-

RAUM zu geben. Sie muss in der Lage sein alle im Blick zu haben. Und die aber auch freizu-

lassen, also die nicht in eine ganz bestimmte Richtung zu lenken. Also man braucht so eine 

Fähigkeit einerseits ein Aufgabe vorzugeben als Anregung, weil die brauchen oft so eine An-

regung, also so eine Rahmung. Die am besten über eine Technik also mit so, entweder wir 

machen heute ist Malen oder so. Entweder über eine Aufgabe kann das sein, da kann sich jeder 
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das Material suchen oder eben über eine bestimmte Technik. Aber irgendso Eins, was so eine 

RAHMUNG geben kann. Und dann eben auch diese Gruppe irgendwie zu HALTEN. Das ist 

eher eine mentale Fähigkeit die man drauf hat. Die alle im Blick zu haben, zu wissen, also auch 

zu merken, wenn da jetzt jemand vielleicht besonders Unterstützung noch braucht oder das 

aufzufangen. Wenn sich in so gruppendynamischen Prozessen irgendwas abspielt, dass man 

das // einfach halten kann //, ich hab da kein anderes Wort dafür. #00:32:42-6#  

 

43 I: // Eine Feinfühligkeit? // Ja ich denke das beschreibt doch ganz gut was Sie damit meinen. 

#00:32:45-9# 

 

44 B: Ja. #00:32:46-9# 

 

45 I: Ja okay. Gibt es abschließend noch etwas was Sie hinzufügen möchten? Einen Aspekt, 

der Ihnen besonders wichtig ist, weil das wärs jetzt mit den Fragen von meiner Seite, ich denke 

das ist so das was Sie aufgrund Ihrer Kompetenz beantworten können, ja. #00:33:03-0# 

 

46 B: Ja, also was ich halt wichtig finde, aber ich weiß nicht, ob das für Sie irgendwie verwert-

bar ist. Das diese Chance, die in so einer freieren Arbeit liegt, dass die stärker in die Kulturpä-

dagogik auch einfließt. Und dass man diese Potenziale die die Künste für die, grade für junge 

Menschen auch haben. Gerade auch für die, weil das ist ja einen aktuelles, aber auch ständiges 

Thema. Die noch nicht an der Schwelle zur Krankheit sind, aber sich dem ziemlich nähern, weil 

sie zum Beispiel unter erschweren Bedingungen leben und Dinge mitbringen, wo sie Krisen zu 

bearbeiten haben, Krisen ausgesetzt sind oder großen Herausforderungen ausgesetzt sin. Das 

man in so einem PRÄVENTIVEN Bereich auch wirklich hineingeht und dass da solche Ange-

bote auch schafft. Das fände ich total wichtig. Und wir haben jetzt gerade in der Folge von 

dieser ganzen Coronageschichte haben wir es mit riesigen Problemen zu tun, wo wir diese 

Möglichkeiten, die uns die künstlerischen Therapien bieten, dann wenn wir es über de Ebene 

einer Gesundheitsförderung oder einer den Beteiligten zugewandten Kulturpädagogik sehr gut 

wirken könnten. Das ist so ein Thema, das sind so Anliegen die uns natürlich jetzt als öffentliche 

Kulturträger und für die Gesundheit der Bürger zuständige Einrichtungen, weil das sind die 

Städte ja auch, die sind nicht nur für die Kultur sondern auch für die Gesundheit zuständig. 

Also, dass das ein bisschen stärker in den Blick gerät und dass die vor allem die Kooperationen 

auch zwischen Kultureinrichtungen und den Einrichtungen die sozusagen im soziale Träger, 

also dass das ein bisschen durchlässiger wird. Das man da mehr miteinander kooperiert, das 
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wäre mir ein wichtiges Anliegen. Aber wie gesagt, das ist nicht unbedingt Ihr Thema. (lacht) 

#00:35:38-8# 

 

47 I: Ich denke das der Hinweis ganz passend ist und ich das auch gut einbinden kann, dass 

man mit dem Blick, sag ich mal auf das Angebot eben was künstlerische Therapien mit sich 

bringt, dass haben Sie ja gerade schön gesagt. Dieses Öffnen auch und Möglichkeiten schaffen 

und gerade im Rahmen von Corona. Das ist was, wo ich mir selber auch schon Gedanken ge-

macht habe, wie das vielleicht in der Arbeit noch Platz finden kann, weil da leiden natürlich 

viele Menschen drunter, ohne dass das klar als Krankheit deklariert ist. Und dieser Zugang zu 

einer Therapie wird dadurch natürlich erschwert. Genau. Und da ist so ein Kulturangebot na-

türlich genau das richtige. #00:36:17-2# 

 

48 B: Ja und auch vor dem Hintergrund, dass man sagt das ist jetzt unterhalb der KRANK-

HEITSSCHWELLE aber es geht darum präventiv tätig zu werden. Und da auch entsprechende 

Unterstützung und auch entsprechende Wünsche zu formulieren. #00:36:36-5# 

 

49 I: Hm (bejahend). Ja, okay gut, danke für den Hinweis, das werde ich auf jeden Fall anwen-

den können und danke das Sie trotzdem sich für das Interview bereit erklärt haben, trotz der 

anfänglichen Zweifel. #00:36:55-7# 

 

50 B: (lacht) Naja, das ist jetzt nicht so verwunderlich. Wenn man so zwischen den einzelnen 

Disziplinen arbeitet, dann passt man nirgendwo so richtig rein.  #00:37:05-1# 

 

51 I: Ja oder es ist halt eher finde ich, eher man hat so den Blick für die Verknüpfung noch viel 

mehr finde ich. Das ist eigentlich das große Potenzial daran.  #00:37:18-0# 

 

52 B: Dann wünsche ich Ihnen viel Erfolg und viel Erfolg beim Schreiben! #00:37:20-0#  

 

53 I: Ja danke und vielen Dank nochmal! #00:37:21:-0# 
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Anhang 4: Kategoriendefinition 
 

Name Rolle Kunsttherapeutin 
Inhaltliche Beschreibung: Alle Aussagen über die Rolle als Kunsttherapeutin.   

Anwendung der Kategorie: Diese Kategorie wird codiert, wenn beschrieben wird, wenn 
das Rollenverständnis der Kunsttherapeut*in beschrieben 
wird. Hierzu zählen Kompetenzen und Eigenschaften. 

Ankerbeispiele: „So das versuche ich eben mit dem Einsatz von Material ge-
nau dahin zu führen oder zu unterstützen wo ich glaube, was 
hilfreich wäre“ (I1, Abs. 58, S. 17)  
 
„Da kommen meistens ganz spontan Gedanken, die da auch 
raus hervorgebracht werden und das muss man ja auch ernst 
nehmen was da in dem Moment in den Kopf kommt oder in 
die Gedanken kommt. Das hat meistens ja auch einen Zu-
sammenhang und so tastet man sich da Schritt für Schritt 
vor, sodass die Leute letztendlich dann aber auch selber auf 
das kommen, wo es hinführt. Ich gebe denen das wenig vor. 
Ich versuche denen einfach nur HILFE-STELLUNGEN zu 
geben, dass die Moment vielleicht ihren Magen spüren und 
womit ist das im Zusammenhang, was ist der erste Gedanke 
und so weiter und so fort.“ (I3, Abs. 28, S. 46) 

 

Name Methoden 
Inhaltliche Beschreibung: Alle Aussagen über kunsttherapeutische Methoden. 

Anwendung der Kategorie: Diese Kategorie wird codiert, wenn Methoden beschrieben 
und erklärt werden. Hierzu zählen auch Aussagen über an-
dere Methoden, insofern hierbei eine Positionierung stattfin-
det. 

Ankerbeispiel: „Das heißt, ohne Worte wird die Gemütsverfassung, die im-
mer etwas eigentlich NONVERBALES, wo auch immer in 
dem Menschen schlummert, auf ein kleines Blatt Papier ge-
bracht und das ist dann zum Beispiel  die Initialgebung für 
den Einstieg in die therapeutische Sitzung.“ (I1, Abs. 52, . 
16) 
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Name Material 
Inhaltliche Beschreibung: Alle Aussagen über kunsttherapeutische Materialien.  
Anwendung der Kategorie: Diese Kategorie wird codiert, wenn Materialien beschrieben 

und erklärt werden. Hierzu zählen auch Aussagen über an-
dere Materialen, insofern diesbezüglich eine Positionierung 
stattfindet. 

Ankerbeispiel: „Bei diesem Initialbild zum Beispiel ist damit die Hemm-
schwelle nicht so groß ist, das Format des Blattes bewusst 
ganz klein gehalten und auch nur ein Stift zur Verfügung, 
um zum Beispiel als Einstieg in das sogenannte MALEN 
zu kommen. Ich muss jetzt da ein großes Bild malen, mit 
verschiedenen Farben, ach herrje ich kann ja gar nicht ma-
len, wie mag das denn aussehen, so. Eigentlich um zu er-
leichtern eine kleine, kurze Skizze, die im Grunde auch JE-
DER kann, weil da geht es nicht um Können. In Kürze auf 
einem kleinen Blatt hinzukriegen. Das ist ganz bewusst ge-
wählt das Material.“ (I1, Abs. 56, S. 16)  

 

 

 

Name Körperarbeit 
Inhaltliche Beschreibung: Alle Aussagen den Körper in der Kunsttherapie.  
Anwendung der Kategorie: Zum Beispiel, wenn die Bedeutung und der Nutzen des Kör-

pers für die Therapie beschrieben wird. 

Ankerbeispiel: „Dann halte einen ganz wichtiges wichtiges KOMMUNI-
KATIONSMITTEL oder AUSDRUCKSMITTEL nämlich 
unseren Körper und auch, wie man ja so sage, das Gedächt-
nis des Körpers schließe ich dabei aus. Der bringt so wich-
tige Informationen in diesen Prozess rein, dass der aus mei-
ner Sicht unbedingt auch Bestandteil sein muss, auch von 
Kunsttherapie, von Gestalttherapie und so weiter.“ (I1, Abs. 
62, S 18)  
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Name Gestaltungsprozess  
Inhaltliche Beschreibung: Alle Äußerungen, die den Gestaltungsprozess erläutern.  
Anwendung der Kategorie: Die Kategorie wird codiert, wenn der Gestaltungsprozess 

beschrieben wird und welche Bedeutung die Therapeut*in-
nen ihm zuschreiben.  

Ankerbeispiele: „So, dass also die Heranführung an die Methode und dann 
die Methode auch umzusetzen, immer ein ganz wichtiger 
Baustein ist in der (...) Auswertung oder in dem was, dann 
vielleicht auch ein Bestandteil des Problems des Klienten 
ist. (...) Und nicht das Resultat der Methode, verstehen Sie, 
sondern eben der Weg dahin schon.“ (I1, Abs. 62, S. 18) 
 
„Es ist letztlich berührt das was in einem. Das kommt auto-
matisch, da muss man nicht, wie soll ich das beschreiben, 
dafür muss man ja nicht / (...) Da muss man nicht viel da-
ran tuen, wenn man es TUT, wenn man es MACHT kommt 
diese sinnliche Wahrnehmung ganz von alleine. Wenn man 
so eine Übung anleitet zum Beispiel diese Lied aus Blät-
tern.“ (I3, Abs. 22, S. 45) 
 
„Und das ist deswegen wirksam, weil es diesen FREI-
RAUM auch gibt dafür. Einerseits einen Rahmen, aber 
auch so einen Freiraum. Das da etwas entstehen darf, was 
so, wo es auch möglich ist nach innen zu lauschen und 
nicht nur nach außen was zu erfüllen.“ (I4, Abs. 32, S. 63)  

 

Name Werk  
Inhaltliche Beschreibung: Alle Aussagen über das gestaltete Werke in der Kunstthera-

pie. 

Anwendung der Kategorie: Die Kategorie wird codiert, wenn auf das Endergebnis der 
Gestaltung eingegangen wird und welche Bedeutung die 
Therapeut*innen ihm zuschreiben. Hierzu zählen auch Bei-
spiele, wie das Werk in den Therapieprozess eingebunden 
wird. 

Ankerbeispiel: „Das ist ja letztendlich die Bedeutung, dass die sich in eine 
klarer Vorstellung von dem bekommen haben was die theo-
retische geäußert haben. Das es letztendlich bildlich noch-
mal festgehalten wird, dadurch vielleicht eine bessere Um-
setzung möglich ist oder vielleicht auch eine Visualisierung 
die man sich immer wieder mal anschauen kann. Wo man 
dann ja vielleicht auch nach drei Tagen nochmal eine ganz 
anderen Gedanken zu hat, wenn man dieses Bild mitnimmt.“ 
(I3, Abs. 34, S. 48) 
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Name Abgrenzung 
Inhaltliche Beschreibung: Alle Aussagen die Kunsttherapie mit anderen Therapiefor-

men vergleicht.  
Anwendung der Kategorie: Zum Beispiel, wenn Unterschiede oder mögliche Vorteile 

im in Abgrenzung zu einer anderen Therapieform genannt 
werden.  
  

Ankerbeispiel: „Durch diese Prozesse, dass man eben das begreift, begreift 
man manchmal auch Zusammenhänge, weil einfach der 
Körper mit gefordert wird. Der wird einfach dazu aufgefor-
dert Gefühle in den Ausdruck zu bringen, dass das nicht al-
les über den Kopf läuft. Das ist nicht nachhaltig. Wenn man 
ausschließlich Gesprächstherapie macht, dann ist das nicht 
nachhaltig für, weil der Körper keine Rolle spielt, sondern 
einfach nur spricht und spricht und spricht und in zwei Jah-
ren, das ist ja auch die Erfahrung, sitzt man im Prinzip wie-
der an der gleichen Stelle, weil man den Körper einfach 
nicht mitgenommen hat.“ (I3, Abs. 26, S. 46) 
  

 

 

 

Name  Ästhetische Prozesse 
Inhaltliche Beschreibung: Alle Erklärungen eines ästhetischen Prozesses in der Kunst-

therapie.  
Anwendung der Kategorie: Die Kategorie wird codiert, wenn das therapeut*innenspezi-

fische Verständnis ästhetischer Prozesse wiedergegeben 
wird und die Therapeut*innen gleichbedeutende Wörter aus 
ihrer Praxis vorstellen. Hierzu zählen auch die Qualitäten, 
die die Therapeut*innen dem ästhetischen Prozess zuschrei-
ben.  

Ankerbeispiele: „30 B: (...) Also ich würde es / Mir fallen da nur die Worte 
SPÜREN, WAHRNEHMEN und SEIN ein. Einfach noch-
mal ganz genau hinhorchen, Inne halten, dass ich sowas 
entweder so lassen würde oder sogar verbal benennen 
würde in dem Moment.“ (I2, Abs. 29-30, S. 30) 
 
„Es ist ja letztendlich so: Man muss diese sinnliche Wahr-
nehmung ja auch ÜBEN. Es ist ja irgendwo ein Prozess, oft 
ein Prozess für Menschen die eigene Wahrnehmung über-
haupt zu erkennen, diese sinnliche Wahrnehmung.“ (I3, 
Abs. 22, S. 44)  
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Name Veränderungsprozesse 
Inhaltliche Beschreibung: Alle Aussagen die Aufschluss über Veränderungs- und Be-

wusstwerdungsprozesse der Klient*innen geben. 

Anwendung der Kategorie: Diese Kategorie wird codiert, wenn beschrieben wird, wie 
Veränderungs- und Bewusstwerdungsprozesse im Rahmen 
der Therapie realisiert werden. Hierzu zählen auch konkrete 
Beispiele. 

Ankerbeispiele: „Tausend Fragen die sich irgendwie ableiten aus dem Bild 
und in diesem Kontext, dass Klienten das Gefühl haben baff 
erstaunt zu sein, wie ich gesagt habe, über das was sie ge-
macht haben und was da an INFORMATIONEN drinsteckt. 
Also das ist jedes Mal ein riesen AHA ERLEBNIS. (...)“ (I1, 
Abs. 70, S. 19 f.) 
 
„Das heißt, die METHODIK die bringt immer die tiefe in-
nere Wahrheit hervor und die bringt auch immer den LÖ-
SUNGSANSATZ schon hervor.“ (I1, Abs. 72, S. 20) 
 
„Letztendlich hilft den Menschen das einfach in die Praxis 
zu gehen. Das eben nicht so theoretisch alles ist, weil nur 
wenn ich den KÖRPER MIT EINSETZE, dann kann ich 
auch Veränderung bewirken.“ (I3, Abs. 10, S. 42)  

 

Name Schöpferische Aspekte 
Inhaltliche Beschreibung: Alle Aussagen über die Einflussnahme der Kunsttherapie 

auf die Lebenswelt der Klient*innen.  

Anwendung der Kategorie: Diese Kategorie wird codiert, wenn beschrieben wird, ob 
und wie es möglich ist die Inhalte der Therapie auf die Le-
benswelt der Klient*innen zu übertragen. Hierzu zählen 
konkrete Beispiele.  

Ankerbeispiel: „Und was ich erfahrbar mache und auch fassbar und da ist 
auch das Zweidimensionale oder und das Dreidimensionale, 
was ich auch noch anfassen kann, so hautnah zu spüren und 
zu erleben, dass ich zunächst mal das Begreifen und das ist 
ja jetzt meine Antwort auf Ihre Frage: Das AUSPROBIE-
REN ja, wobei ich sagen würde, ich muss erst einmal be-
greifen was überhaupt in mir ist und was in mir vorgeht und 
was eigentlich in mir für Wünsche und Bedürfnisse sind. 
Und wenn ich das verstehe und SEHE, was da in mir pas-
siert, dann ist der nächste Schritt zu sagen, dann stelle ich 
das mal in Kontext zu meinem Leben heute und wo sind 
denn da Parallelen. Und dann wäre dann die Erprobung in 
die Praxis quasi der dritte Schritt.“ (I1, Abs. 72, S. 20)  
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Name Selbstwirksamkeitsförderung 
Inhaltliche Beschreibung: Alle Beschreibungen und Erklärungen über die aktive För-

derung von Selbstwirksamkeit  im Rahmen von Kunstthera-
pie. 

Anwendung der Kategorie: Diese Kategorie wird codiert, wenn beschrieben wird, wie 
Kunsttherapie zur Förderung von Selbstwirksamkeit beitra-
gen kann. 

Ankerbeispiele: „Das heißt, dass der Klient das Gefühl hat bestimmte 
Dinge, die nicht zu verändern sind mit einer gewissen Ge-
lassenheit hinzunehmen und Dinge, die er aktiv selber ge-
stalten kann, indem seine Stärken und wie man so sagt res-
sourcenorientierte zu arbeiten, die Ressourcen bewusst 
werden die er einsetzen kann um eine Leidenssituation - je-
der Klient hat ja einen gewissen Leidensdruck der kommt 
und etwas verändern möchte - dass der sich verringert, die-
ser Leidensdruck. Das heißt, das Erleben von Selbstwirk-
samkeit, das heißt ich habe EINFLUSS auf etwas und das 
kann ich verändern. Entweder nehme ich es  gelassener 
oder ich kann mich lösen aus einen bestimmten Situation 
oder ich kann mich zur Wehr setzten oder was eben auch 
immer das Ziel dieses Klienten ist, dass sich das steigert 
und das ist so.“ (I1, Abs. 68, S. 19) 
 
„28 B: Naja, ich denk mal was da auch mit hinein gehört 
ist dieses MOMENT der Gestaltung und dem entscheiden-
den Merkmal, wie kommt man zu dieser Erfahrung der 
SELBSTWIRKSAMKEIT. Also das ist in diesen ganzen 
Prozessen auch wichtig, dass ich die Erfahrung mache, ich 
gehe mit etwas um und habe es mit etwas zu tun, was vor-
her noch nicht da war, was ich entstehen lassen kann. Ich 
gehe mit etwas um womit ich womöglich noch nicht kun-
dig war und mich plötzlich kundig machen kann. Oder wo 
ich plötzlich Fertigkeiten erlebe, ich gehe mit etwas um,  
wo ich etwas gestalte und erstmal ist das ganz grauslich 
und ich weiß ja, dass ich das nicht kann und das grauslich 
ist und plötzlich ist es da und ich schaue es mit anderen an 
und ich sehe es neu.“ (I4, Abs. 28, S. 62) 
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Name Gesundheitsförderung 
Inhaltliche Beschreibung: Alle Aussagen über die gesundheitsförderlichen Auswir-

kungen von Kunsttherapie. 

Anwendung der Kategorie: Diese Kategorie wird codier, wenn beschrieben und erklärt 
wird, wie Kunsttherapie zur Gesundheitsförderung beitra-
gen kann. Gesundheit bezieht sich auf psychische und phy-
sische Aspekte. 

Ankerbeispiele: „Es trägt einfach dazu bei , dass ich ein zusätzliches Me-
dium habe, was mir ermöglicht mich AUSZUDRÜCKEN 
über Sprache hinaus. Ganz viele Menschen haben Schwie-
rigkeiten in Sprache zu fassen, was wir ja in unserer Be-
rufsgruppe, Sie und ich, gelernt haben oder lernen, und mit 
Sprache eben auch verständlich zu machen, aber das haben 
ganz viele Menschen eben nicht und das fehlt ein Aus-
drucksmittel und das trägt einfach dazu bei, wenn ich Be-
dürfnisse ausdrücken kann, zum Beispiel in dem ich ein 
Bild male oder eine Figur plastiziere in Ton, dass ich mich 
ausdrücken darf. Und wenn ich mich ausdrücken darf ge-
hört das zu Gesundheit dazu. Das heißt, ich werde ernst ge-
nommen und ich kann damit in Kommunikation mit jeman-
dem gehen und nicht nur mit jemanden sondern immer mit 
mir selber und ich helfe mir dabei selber auf die Sprünge 
zu erfahren was bin ich für ein Mensch und was will ich ei-
gentlich im Leben. Das trägt zur Zufriedenheit bei und zur 
Gesundheit, ganz klar.“ (I1, Abs. 74, S 21) 
 
„30 B: (...) Wir tragen die zur Gesundheitsförderung bei? 
Die tragen dazu bei, dass sich, also sie helfen denjenigen, 
den Menschen, die so etwas machen sich in gewisser 
Weise als FREI zu erleben. Also als frei von äußeren 
Zwang und dass sie etwas tun können, was sich sehr tief 
mit ihrem also was sehr tief mit ihnen selbst zu tun hat, 
was ihnen nicht von außen vorgegeben wird. Also wo sie 
nicht etwas erfüllen müssen, sondern wo sie, sozusagen mit 
sich selbst in SCHWINGUNG kommen. Und ich glaube 
das ist ein ganz wichtiges Element.“ (I4, Abs. 30) 
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Name Selbstwirksamkeitserfahrungen 
Inhaltliche Beschreibung: Konkrete Beispiele von Selbstwirksamkeitserfahrungen der 

Klient*innen. 
Anwendung der Kategorie: Diese Kategorie wird codiert, wenn Beispiele vorgestellt 

werden, in denen sich die Klient*innen als Selbstwirksam 
erleben konnten. Hierzu zählen auch Erfolgserlebnisse der 
Klient*innen und Therapieerfolge. Diese können im Rah-
men der Therapie oder durch die Therapie erlebt worden 
sein. 

Ankerbeispiele: „Bei dem Holz fiel mir ein, wenn man mit solchen Dingen 
anfängt, dann ist bei einer Klientin aufgekommen, dass sie 
sich erinnerte ein Holzboot in ihrer Kindheit gemacht zu 
haben oder ihr Bruder hatte das gemacht genau. Dann ha-
ben wir nochmal versucht es so ein bisschen nachzuma-
chen. Das war ihr Wunsch. Ja sie hat also so ein bisschen 
Anknüpfung in ihr Leben gefunden.“ (I2, Abs. 62, S. 37 f.) 
 
„Also ich hatte eine Klientin, die hatte genau dieses Prob-
lem, dass sie einfach überhaupt nicht gesprochen hat, ihre 
Meinung nicht gesagt hat und ängstlich war und schüchtern 
war. Letztendlich ist durch diesen Prozess der Selbstwahr-
nehmung dessen was passiert ist in ihrer Kindheit und im 
Laufe des Lebens und verbunden mit diesen ganzen Übun-
gen hat sie dazu gefunden sich zu trauen zu sprechen.“ (I3, 
Abs. 40, S. 49 f.) 
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Name Andere Kontexte 
Inhaltliche Beschreibung: Alle Vorschläge dafür, wie Kunst in anderen Kontexten, an-

grenzend zur Kunsttherapie, genutzt werden kann. 
Anwendung der Kategorie: Die Kategorie wird codiert, wenn beschrieben wird, wie die 

gesundheitsfördernde Komponente von Kunst in anderen 
Kontexten als Kunsttherapie realisiert werden kann. Hierzu 
zählen konkrete Beispiele. 

Ankerbeispiele: „Da brauch ich noch nicht mal einen Therapeuten für, also 
wenn ich ein bisschen mich einlasse auf das was da so auf 
eine Methode, dann krieg ich es auch selber hin. Weil es so 
eine unmittelbare Wirkung zeigt und auch so eine PLASTI-
SCHE, also ich sehe etwas, man sagt ja - das steht auch auf 
meiner Homepage, [Spruch] - ich muss nicht erst in die tie-
fen Abgründe einer großen Krise rutschen, um dann eben zu 
sagen jetzt mach ich mal Kunsttherapie, sondern ich kann es 
eben für im Vorfeld schon in der frühen Erziehung von klei-
nen Kindern angefangen bis hin zu in sämtlichen stationären 
Einrichtungen /“ (I1, Abs. 74, S. 21) 
 
„Oder wir hatten so ein Projekt mit, das hat auch eine 
Kunsttherapeutin gemacht, allerdings nicht als Therapie, 
sondern als Resilienzschule. Die hat mit sehr jungen Kin-
dern ganz verschiedene Techniken, in so einer offenen 
Werkstattatmosphäre, verschiedene Techniken ausprobiert, 
von denen eben bekannt sind, dass sie RESILIENZ stärken. 
Also die haben einmal mit Ton gearbeitet, wo es darum 
ging sich so eine Art Nest zu bauen, dass dann mit Ton so 
gearbeitet wurde wie so ein Schutzraum oder ein Nestchen. 
Oder die haben Bilder, Sie kennen das bestimmt diese Ar-
beiten mit, wie heißt denn dieser, dieser Malraum (...) Also 
die hatten so ganz ganz große, also so freie Wände auch 
mit großen Papieren, wo sie malen konnten und die sind 
aber nicht übermalt worden sondern jeder hat so sich selber 
gemalt. So lebensgroß, mit Umrissen und ausgemalt. Also 
mit solchen Techniken, die man aus der Kunsttherapie 
kennt, da gibt es ja sehr viele, und die lassen sich eben 
auch mit Kindern wunderbar spielerisch anwenden.“ (I4, 
Abs. 14, S. 59)  
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Anhang 5: Datenschutzerklärung 
 

Verantwortliche für dieses Forschungsprojekt:  

Corinna Janßen 

Informationsblatt zum Verbleib bei dem/der Interviewpartner*in 

Ich informiere Sie mittels dieses Schreibens über das Forschungsprojekt im Rahmen meiner 

Bachelor-Thesis, für welches ich Sie als Interviewpartner*in angefragt habe, und über mein 

genaues Vorgehen. Der Datenschutz verlangt Ihre ausdrückliche und informierte Einwilligung, 

dass ich das Interview speichere und auswerte. 

Mein Forschungsprojekt beschäftigt sich mit den Möglichkeiten und Potenzialen ästhetischer 

Prozesse zur Selbstwirksamkeitsförderung durch Kunsttherapie und der Fragestellung, welche 

Möglichkeiten und Potenziale besitzen ästhetische Erfahrungen, um im Rahmen einer Kunst-

therapie die Selbstwirksamkeit der Patient*innen zu fördern. Befragt werden Expert*innen, 

welche über eine kunsttherapeutische Qualifikation verfügen, d.h. in der Kunsttherapie oder 

einer angrenzenden Disziplin arbeiten und durch ihre Arbeit eine besondere Einsicht in die 

Thematik Kunsttherapie besitzen. Die Forschung findet im Rahmen von meiner Bachelor-The-

sis im Wintersemester 2021/22 statt und die erhobenen Daten werden ausschließlich für meine 

Forschung verwendet. 

Die Arbeit dient allein wissenschaftlichen Zwecken. Ich sichere Ihnen folgendes Verfahren zu, 

damit Ihre Angaben nicht mit Ihrer Person in Verbindung gebracht werden können: 

- Ich nehme das Gespräch auf Band auf. Das Band wird abgetippt und mit Abgabe der Ba-
chelor-Thesis gelöscht. Ich kann Ihnen die Abschrift auf Anfrage zukommen lassen, so-
lange die Interviews noch nicht vollständig anonymisiert worden sind (Auskunftsrecht nach 
Art. 15 DSGVO). Auch die Studienergebnisse können Sie einfordern. 

- Ich anonymisiere, d.h. ich verändere alle Personen-, Orts-, Straßennamen. Alle Altersanga-
ben werden Altersgruppen zugeordnet (z.B. „Anfang 30“).  

- Berufe und berufliche Qualifikationen werden nicht anonymisiert. Sie werden explizit ge-
nannt, um die fachliche Kompetenz der Interviewpartner*in zu verdeutlichen.  

- Ihr Name und Ihre Telefonnummer/E-Mail-Adresse (o.ä.) werden am Ende des Projektes 
in meinen Unterlagen gelöscht. Die von Ihnen unterschriebene Einwilligungserklärung wird 
getrennt an einer gesicherten und nur mir zugänglichen Stelle aufbewahrt. Sie kann mit 
Ihrem Interview nicht mehr in Verbindung gebracht werden. 

- Die Abschrift wird nicht veröffentlicht und wird nur für meine Auswertung verwendet. Die 
anonymisierte Abschrift kann von meinen Prüfer*innen und mir gelesen werden und ist Teil 
der Thesis. In die Thesis gehen einzelne Zitate ein. 
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- Sie können Antworten, auch bei einzelnen Fragen, verweigern. Die Einwilligung ist frei-
willig und kann jederzeit von Ihnen widerrufen werden. Auch die Löschung des Interviews 
kann von Ihnen verlangt werden, solange das Interview noch nicht vollständig anonymisiert 
ist. 

Solange die Daten nicht vollständig anonymisiert sind, haben Sie folgende Rechte: Auskunft 

über die von Ihnen gespeicherten Daten, Berichtigung unrichtiger Daten, Löschung von Daten, 

die nicht mehr erforderlich sind oder zu deren Nutzung Sie Ihre Einwilligung widerrufen haben. 

In bestimmten Fällen haben Sie gem. Art. 18 der EU Datenschutz-Grundverordnung das Recht 

die Verarbeitung der von Ihnen gespeicherten Daten zu beschränken.  

Sie haben auch das Recht sich mit einer Beschwerde an die datenschutzrechtliche Aufsichtsbe-

hörde sowohl in Mitgliedstaat Ihres Aufenthaltsorts, als auch beim Landesbeauftragten für Da-

tenschutz und Informationsfreiheit Nordrhein-Westfalen (www.ldi.nrw.de) als datenschutz-

rechtliche Aufsichtsbehörde der Hochschule Düsseldorf zu wenden. 

Ich bedanke mich für Ihre Bereitschaft, mir Auskunft zu geben! 

Einwilligungserklärung 

Ich bin über das Vorgehen bei der Auswertung der Interviews mit einem Handzettel informiert 

worden (Inhalt u.a.: die Abschrift gelangt nicht an die Öffentlichkeit, Anonymisierung bei der 

Abschrift, Löschung des Bandes, Löschung von Namen und Telefonnummer, Aufbewahrung 

der Einwilligungserklärung nicht zusammenführbar mit dem Interview). 

Ich bin damit einverstanden, dass einzelne Sätze, die aus dem Zusammenhang genommen wer-

den und somit nicht mit meiner Person in Verbindung gebracht werden können, als Material für 

wissenschaftliche Zwecke in der Bachelor-Thesis von Corinna Janßen genutzt werden können. 

Unter diesen Bedingungen erkläre ich mich bereit, das Interview zu geben und bin damit ein-

verstanden, dass es auf Band aufgenommen, abgetippt, anonymisiert und ausgewertet wird. 

......................................, den ......................................  

(Ort)    (Datum)    

 

___________________________________________ 

Unterschrift 
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Anhang 6: Kategorienbildung am Material 
 

Fundort Textstelle Paraphrasierung Kategorie 
I1, Abs. 
20-22, S. 
10 f. 

In der Regel sind die Leute be-
reit und in der Regel sind die 
Leute interessiert auch was 
Neues auszuprobieren. Im Übri-
gen ist es auch nicht selten, dass 
die schon lange vorher andere 
THERAPIEFORMEN auch ge-
macht haben, die aber letztend-
lich nicht den Erfolg hatten den 
sie sich gewünscht haben. Das 
heißt sie kommen oft aus der 
Verhaltenstherapie und sagen 
aber "Im Grunde hat es mich 
nicht wesentlich weiterge-
bracht.", so das wäre nun auch 
noch ein Aspekt der nicht uner-
heblich // auch in der - //   
 
21 I: // Ja sehr interessant //  
 
22 B: Ne!  
  

Klient*innen empfin-
den Kunsttherapie im 
Gegensatz zu Verhal-
tenstherapie als hilf-
reicher.   

Abgrenzung 

I1, Abs. 
34, S. 13 

Ich habe das als ganzheitlich be-
zeichnet und auch integrativ, 
weil eben der Körper in diese Er-
fahrung mit eingezogen wird 
und die KÖRPERSENSORI-
SCHEN Aspekte, das heißt das 
was dann passiert auf der körper-
lichen Ebene ist immer auch 
dann die nächste Frage. "Und wo 
fühlen Sie das gerade in Ihrem 
Körper?", um eigentlich alle As-
pekte des Lernens mit einzube-
ziehen und nicht nur den Kopf.  
 

 

 

Den Körper soll in die 
Therapie mit einbezo-
gen werden und so 
ein umfassendes Ver-
ständnis von Empfin-
dung schaffen. 

Körperarbeit 
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I1, Abs. 
62, S. 17 
f. 

Ich mache ja auch, ich kombi-
niere das ja auch mit KÖRPER-
ARBEIT. Was ich auch finde, 
was auch in allen modernen 
Therapieformen unbedingt Be-
standteil haben muss. Ich habe 
ja die Zusatzausbildung in Trau-
matherapie und mal am Rand 
erwähnt manifestieren sich un-
sere Probleme, auch wenn es 
kein Trauma unbedingt ist, aber 
im Grunde unsere Probleme von 
Kleinkind an ja auch auf KÖR-
PERLICHER Ebene. Das heißt, 
wenn ich den nicht mit einbe-
ziehe, in die Arbeit und deswe-
gen auch INTEGRATIV 
GANZHEITLICHER Ansatz, 
dann unterlasse eigentlich oder 
dann / 
Dann halte einen ganz wichtiges 
wichtiges KOMMUNIKATI-
ONSMITTEL oder AUS-
DRUCKSMITTEL nämlich un-
seren Körper und auch, wie man 
ja so sage, das Gedächtnis des 
Körpers schließe ich dabei aus. 
Der bringt so wichtige Informa-
tionen in diesen Prozess rein, 
dass der aus meiner Sicht unbe-
dingt auch Bestandteil sein 
muss, auch von Kunsttherapie, 
von Gestalttherapie und so wei-
ter. 
  

Körperarbeit sollte 
ein Bestandteil von 
Therapie sein, da die-
ser eine Möglichkeit 
enthält sich zu Erin-
nerung und sich mit-
zuteilen. 

Körperarbeit 

I1, Abs. 
72, S. 20 

Und wenn ich einen Klienten 
frage: "Wie geht es Ihnen, er-
zählen Sie mal was ist denn Ihr 
Problem?". Wenn das also alles 
über den Kopf läuft, dann sagt 
der: "Kann ich das denn jetzt 
ändern? Ja keine Ahnung.". Und 
was ich erfahrbar mache und 
auch fassbar und da ist auch das 
Zweidimensionale oder und das 
Dreidimensionale, was ich auch 
noch anfassen kann, so hautnah 
zu spüren und zu erleben, dass 
ich zunächst mal das Begreifen 
und das ist ja jetzt meine Ant-

Probleme müssen mit 
dem Körper, nicht nur 
über den Kopf, spür-
bar werden, damit sie 
besser bearbeitet wer-
den können.  

Abgrenzung 
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wort auf Ihre Frage: Das AUS-
PROBIEREN ja, wobei ich sa-
gen würde, ich muss erst einmal 
begreifen was überhaupt in mir 
ist und was in mir vorgeht und 
was eigentlich in mir für Wün-
sche und 
 Bedürfnisse sind. Und wenn ich 
das verstehe und SEHE, was da 
in mir passiert, dann ist der 
nächste Schritt zu sagen, dann 
stelle ich das mal in Kontext zu 
meinem Leben heute und wo 
sind denn da Parallelen. 
  

I1, Abs. 
74, S. 21 

Da brauch ich noch nicht mal 
einen Therapeuten für, also 
wenn ich ein bisschen mich ein-
lasse auf das was da so auf eine 
Methode, dann krieg ich es auch 
selber hin. Weil es so eine un-
mittelbare Wirkung zeigt und 
auch so eine PLASTISCHE, 
also ich sehe etwas, man sagt ja 
- das steht auch auf meiner 
Homepage, [Spruch] - ich muss 
nicht erst in die tiefen Abgründe 
einer großen Krise rutschen, um 
dann eben zu sagen jetzt mach 
ich mal Kunsttherapie, sondern 
ich kann es eben für im Vorfeld 
schon in der frühen Erziehung 
von kleinen Kindern angefan-
gen bis hin zu in sämtlichen sta-
tionären Einrichtungen / 
  

Kunsttherapeutische 
Methoden sollten 
nicht nur im Kontext 
von Krankheit und 
Krise angewendet 
werden. 

Andere Kontexte 

I1, Abs. 
76, 22  

Ja und das ist (...) eine von, ich 
sag mal, vielen Therapieformen 
ist und dass die Verhaltensthera-
pie nicht die alleinige ist, die 
wirksam sein kann und da wie-
derhole ich gerne was ich gesagt 
habe: ganz viele Klienten kom-
men zu mir und sagen: "Verhal-
tenstherapie hat mich überhaupt 
nicht weiter gebracht!".  

Viele Klient*innen 
haben bereits andere 
Therapieformen aus-
probiert und als weni-
ger Hilfreich empfun-
den.  

Abgrenzung 

I3, Abs. 
10, S. 42 

Durch die Kunsttherapie ist eine 
Veränderung ist eine Verände-
rung nachhaltiger, weil es man 
einfach mit dem Körper erfah-
ren kann und mit dem Körper 

Inhalte der Kunstthe-
rapie sind nachhalti-
ger als Gespräche, 

Körperarbeit 
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erfahren, heißt auch wenn ich 
ein Bild male, wenn ich Gefühle 
entwickeln für das was ich da 
male oder wenn ich eine Land-
art-Geschichte mache, dann hat 
das ja ganz viel mit Emotionen 
zutun. Das ist einprägsamer als 
das Gespräch, sag ich jetzt ein-
fach mal. NACHHALTIGER 
vor allen Dingen. 
  

weil sie mit dem Kör-
per aufgenommen 
werden.  

I3, Abs. 
24, S. 45 
 

Das ist auch die sinnliche Wahr-
nehmung in der Kunst, was ei-
nen berührt was man im Körper 
auch fühlt, wo man im Körper 
eine Stelle festmachen kann wo 
sich was bewegt. Im Bauch, im 
Herz oder im Kopf oder wo eben 
auch immer ne. Das wahrzuneh-
men, dass man diese Stellen im 
Körper hat die einen Berühren 
zum Beispiel, dass der Bauch 
vielleicht einen Kloß hat oder 
dass das Herz irgendwie schlägt 
oder dass einem ein Kloß im 
Hals steckt. Sowas alles. Das 
kann man durch diese Übungen 
ja auslösen und dadurch nimmt 
der Mensch eben war, dass er 
körperlich was erspüren kann 
und nicht alles über den Kopf 
geht. Und das ist mit der Kunst-
therapie ja der Fall, dass man 
körperlich was ERFÄHRT und 
ÜBT, sage ich vor allen Dingen, 
es ist ja eigentlich wie eine 
Übung seinen Körper wahrzu-
nehmen. So in der Art arbeite 
ich, dass der Körper eben ER-
SPÜHRT wird, sozusagen. Und 
dann kriegt man vertrauen zu 
seinen eigenen Gefühlen und zu 
dem wie man in vielen Situatio-
nen fühlt, dass man nichtmehr so 
hilflos ist, sondern der Körper 
sagt einem eben da stimmt was 
nicht oder da freue ich mich und 
dieses und jenes und welches. 
Das ist einfach der Körper ernst 

Dadurch, dass man 
den Körper in die 
Therapie mit einbe-
zieht können Bezüge 
zu eigenen Bedürfnis-
sen und Wünschen 
hergestellt werden.  

Körperarbeit 
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genommen wird und als ernstzu-
nehmende Aussage wahrgenom-
men wird, sage ich jetzt. 
 

I3, Abs. 
26, S. 46 

Also ich frage sie dann oft, wo 
sie das denn spüren, in welchem 
Körperteil. 
 

Der Körper wird aktiv 
mit eingebunden. 

Körperarbeit 

I3, Abs. 
26, S. 46 

Der wird einfach dazu aufgefor-
dert Gefühle in den Ausdruck 
zu bringen, dass das nicht alles 
über den Kopf läuft. Das ist 
nicht nachhaltig. Wenn man 
ausschließlich Gesprächsthera-
pie macht, dann ist das nicht 
nachhaltig für, weil der Körper 
keine Rolle spielt, sondern ein-
fach nur spricht und spricht und 
spricht und in zwei Jahren, das 
ist ja auch die Erfahrung, sitzt 
man im Prinzip wieder an der 
gleichen Stelle, weil man den 
Körper einfach nicht mitgenom-
men hat. 
  

Körperbezogene The-
rapie ist nachhaltiger 
als gesprächsorien-
tierte Therapie 

Abgrenzung 

I3, Abs. 
52, S. 52 

Wenn ich jetzt ein Gespräch 
habe, eine Gesprächstherapie 
sage ich jetzt mal, die sicherlich 
auch wichtig ist, weil man muss 
ja auch hören, zuhören und was 
dazu sagen, dann kann ich ja da 
keine Übungen mitgeben. Ich 
kann natürlich eine Schrei-
bübung mitgeben, das geht na-
türlich schon, aber durch die 
Kunsttherapie habe ich natürlich 
verschiedene ÜBUNGSFOR-
MEN, die ich auch mitgeben 
kann. 

Kunsttherapeutische 
Methoden bieten, im 
Gegensatz zu Ge-
sprächstherapie, un-
terschiedlichste Me-
thoden die aktiv von 
den Klient*innen er-
lebt werden können.  

Abgrenzung 

I4, Abs. 
4, S. 55 
f. 

Wir sind in den Projekten, in 
verschiedenen Projekten mit un-
seren Partnern und Partnerinnen 
in den Kommunen der Frage 
nachgegangen, wie können wir 

Die Wirkweise der 
Künste soll auch für 
die Kulturarbeit ge-
nutzt werden können.  

Andere Kontexte 
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diesen Aspekt in unserer Kultur-
arbeit umsetzten, sichtbar ma-
chen, wahrnehmbar machen, 
wie können wir überhaupt erst 
einmal auf dieses Thema auf-
merksam machen. Die Kunst-
therapie ist ja bekannt als eine 
klinische Sache, als etwas das 
sehr stark mit Krankheit verbun-
den ist, mit dem wir jetzt als 
Kulturakteure, als Kulturver-
mittler, die wir sind erstmal 
nichts zu tun haben. Auch wir 
arbeiten auch mit den Schulen 
zusammen, also auch im Bil-
dungsbereich. Da gibt es An-
sätze, die aus dem Kunstthera-
peutischen kommen, die in dem 
Bereich der Sonderpädagogik 
eine Rolle spielen oder in ganz 
bestimmten speziellen, privaten 
Bereichen, da spielt spielen die 
Künste eine sehr große Rolle, 
aber nicht im Allgemeinen, in 
der allgemeinen Bildungsalltag 
und Bildungspolitik. 
  

I4, Abs. 
4, S. 56 

Wir sind sehr aktiv im Bereich 
der kulturellen Bildung, das ist 
ein wichtiger Baustein unserer 
Arbeit. Das heißt wir unterstüt-
zen die künstlerische Arbeit in 
allen künstlerischen Bereichen 
mit Kindern und Jugendlichen. 
Dazu haben wir auch Förderpro-
gramme und Förderprojekte und 
auch da ist bisher dieses Thema 
Gesundheit, bisher meint bis 
2017, hat da keine große Rolle 
gespielt. Wir haben in Projekten 
in großen Netzwerkprojekten, 
mit vielen einzelnen Veranstal-
tungen dieses Thema gesund-
heitsfördernde heilsame Wir-
kung der Künste, sowohl im Be-
reich der kulturellen Bildung als 
auch im Bereich der Kulturar-
beit von Museen, von Orches-
tern und so weiter thematisiert. 
  

Durch die Unterstüt-
zung von künstleri-
scher Arbeit in allen 
künstlerischen Berei-
chen mit Kindern und 
Jugendlichen durch 
Förderprogramme 
und -projekte soll die 
gesundheitsfördernde 
Wirkung der Künste 
im Bereich der Kultu-
rellen Bildung nutz-
bar gemacht werden.  

Andere Kontexte 
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I4, Abs. 
6, S. 56 

Also im Bereich der kulturellen 
Bildung sind ja erstmal Men-
schen, die nicht krank sind. Ja, 
also wir haben das, wir haben 
das sozusagen als Teil der Hei-
lung von Krankheiten und von 
allen möglichen Bereichen mitt-
lerweile, aber wir haben es nicht 
in der kulturellen Bildung und 
die erste Motivation war eigent-
lich die, überhaupt mal darauf 
aufmerksam zu machen. 
  

Die Wirkweise der 
Künste soll nicht nur 
im Kontext von 
Krankheit und Krise 
zugänglich sein. 

Andere Kontexte 

I4, Abs. 
6, S. 57 

Das kulturelle Bildung, da wo 
sie ästhetische Bildung ist, ist 
sie eben auch sehr leistungsbe-
zogen. Ja, da geht es darum be-
stimmte Fertigkeiten zu erler-
nen, also bestimmte / Da gehts 
im Gesangunterricht geht es da-
rum gut singen zu lernen. In der 
heilsamen Gesangsgruppe geht 
es darum im Singen für sich 
selbst etwas gutes zu tun. In 
sich selbst eine Stimme zu ent-
wickeln. Da geht es nicht da-
rum, dass ich irgendwie ganz 
bestimmte Töne richtig treffe, 
sondern dass ich in der Gruppe 
singe und dadurch mich selbst 
ein Stück zur Sprache bringe 
und Selbstvertrauen gewinne. 
Das ich atmen lerne, dass also 
die ganzen heilsamen Geschich-
ten mit rein kommen. Ursprüng-
lich bin ich davon ausgegangen, 
dass kulturelle Bildung eigent-
lich diese Funktion erfüllen 
würde, weil diese Künste diese 
Funktion potenziell mit sich 
bringen, aber dem ist nicht so. 
Also nicht  
zwangsläufig. Und das war auch 
der Hintergrund, warum wir uns 
dann über viele Jahre mit die-
sem Thema befasst haben und 
durch ein großes Glück, was 
dadurch entstanden ist, dass wir 
erstmalig Geld nicht nur aus der 
Kulturförderung, sondern auch 
aus der Gesundheitsförderung 

Kulturelle Bildung 
soll einen Fokus auf 
die heilsame Wirkung 
der Künste legen. So 
können auch Finan-
zierungen über die 
Gesundheitsförderung 
ermöglicht werden.  

Andere Kontexte 



 

85 
 

bekamen. Da wo das Geld her-
kommt, das bestimmt ja auch 
immer ein ganzes Stück den Fo-
kus unter dem man etwas be-
trachtet. Und dadurch das wir in 
Förderprogrammen umsetzen 
konnten, was von der Kranken-
kasse gefördert wurde, konnten 
wir erstmals eine Evaluation 
machen, wo wir künstlerische 
Angebote auf ihre Gesundheits-
förderung untersuchen konnten. 
  

I4, Abs. 
12, S. 58 

Es gibt ganz viele unterschiedli-
che Angebote zur kulturellen 
Bildung. Ein Ansatz, den wir 
jetzt von unserer freien Arbeit 
her verfolgen, ist zu sagen, wir 
arbeiten mit den Personen oder 
auch den Institutionen in den 
Kommunen zusammen, die kul-
turelle Bildungsangebote ma-
che, selbst aber nicht Schulen 
sind. Also das sind die, wo wir 
hauptsächlich mit zusammenar-
beiten, die aber mit Schulen oft 
kooperieren. Und bei uns ist es 
so, dass auf freiwilliger Basis 
die Schüler zu uns kommen. 
Also wir sind nicht Teil des Un-
terrichts, ja, wo die Schüler not-
wendig teilnehmen müssen, 
sondern zu uns kommen, zu un-
seren Projekten kommen die 
Schüler, die sich für diese An-
gebote interessieren. Damit ist 
die Frage aus welcher Motiva-
tion heraus das gemacht wird, 
erübrigt sich eigentlich, weil das 
sind einfach Leute die Interesse 
haben so etwas zu machen, also 
die Teilhabe interessiert sind, so 
würde man das sagen.  

Kulturangebote mit 
künstlerischem 
Schwerpunkt finden 
auf freiwilliger Basis 
statt und sind somit 
für alle Interessierten 
zugänglich. 

Andere Kontexte 
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I4, Abs. 
14, S. 59 

Oder wir hatten so ein Projekt 
mit, das hat auch eine Kunstthe-
rapeutin gemacht, allerdings 
nicht als Therapie, sondern als 
Resilienzschule. Die hat mit 
sehr jungen Kindern ganz ver-
schiedene Techniken, in so ei-
ner offenen Werkstattat-
mosphäre, verschiedene Techni-
ken ausprobiert, von denen eben 
bekannt sind, dass sie RESILI-
ENZ stärken. Also die haben 
einmal mit Ton gearbeitet, wo 
es darum ging sich so eine Art 
Nest zu bauen, dass dann mit 
Ton so gearbeitet wurde wie so 
ein Schutzraum oder ein Nest-
chen. Oder die haben Bilder, Sie 
kennen das bestimmt diese Ar-
beiten mit, wie heißt denn die-
ser, dieser Malraum (...) Also 
die hatten so ganz ganz große, 
also so freie Wände auch mit 
großen Papieren, wo sie malen 
konnten und die sind aber nicht 
übermalt worden sondern jeder 
hat so sich selber gemalt. So le-
bensgroß, mit Umrissen und 
ausgemalt. Also mit solchen 
Techniken, die man aus der 
Kunsttherapie kennt, da gibt es 
ja sehr viele, und die lassen sich 
eben auch mit Kindern wunder-
bar spielerisch anwenden.  

Kunsttherapeut*innen 
werden in Projekten 
integriert, sodass 
kunsttherapeutische 
Methoden in Kultu-
relle Bildung über-
setzt werden können.  

Andere Kontexte 

I4, Abs. 
18, S. 60 

Ja, also wir haben jetzt zu die-
sen Projekten zu [Projektreihe] 
wir haben ja ein richtiges För-
derprojekt aufgelegt. Das heißt 
bei uns konnten sich Kurslei-
ter*innen und Workshoplei-
ter*innen bewerben und dann 
haben wir diese Kurse bezahlt. 
Das heißt auch ihr Honorar be-
zahlt. Über dieses Bewerbungs-
verfahren konnten wir be-
stimmte Kriterien angeben, die 
wir gerne erfüllt haben wollen. 
Und  zu diesen Kriterien ge-
hörte zum Beispiel, also einer-
seits mussten die Leute eine 

Damit die Wirkweise 
der Künste in der 
Kulturellen Bildung 
angewendet werden 
kann müssen Kurslei-
ter*innen eine künst-
lerische Qualifikation 
besitzen. Hierbei geht 
es darum, dass die 
Kursteilnehmer*innen 
sich in eine selbstbe-
stimmte Gestaltung 
begeben können, um 
eigene Erfahrungen 
am Material zu ma-
chen. 

Andere Kontexte 
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KÜNSTLERISCHE QUALIFI-
KATION mitbringen, also sel-
ber auch künstlerisch arbeiten 
und nicht nur didaktisch. Das 
heißt sie müssen selber wissen, 
was ein künstlerischer Prozess 
ist und es war wichtig, dass die 
Workshops so konzipiert waren, 
dass sie PARTIZIPATIV arbei-
ten. Also, dass es darum ging, 
dass es schon ein bestimmtes 
Setting geben sollte, aber eben 
dass frei und offen war, dazu 
dass die Teilnehmer*innen sich 
da, die Entwicklung mit ihrer 
Arbeit selbst darüber entschie-
den haben und sich auch mitei-
nander ausgetauscht haben. 
Also sowohl dieses Element, 
dass in den eigenen Gestal-
tungsprozess hineinkommen, 
war Voraussetzung dafür, als 
auch das sich in der Gruppe mit-
einander auszutauschen. 
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I4, Abs. 
46, S. 65 

 Ja, also was ich halt wichtig 
finde, aber ich weiß nicht, ob 
das für Sie irgendwie verwert-
bar ist. Das diese Chance, die in 
so einer freieren Arbeit liegt, 
dass die stärker in die Kulturpä-
dagogik auch einfließt. Und 
dass man diese Potenziale die 
die Künste für die, grade für 
junge Menschen auch haben. 
Gerade auch für die, weil das ist 
ja einen aktuelles, aber auch 
ständiges Thema. Die noch 
nicht an der Schwelle zur 
Krankheit sind, aber sich dem 
ziemlich nähern, weil sie zum 
Beispiel unter erschweren Be-
dingungen leben und Dinge mit-
bringen, wo sie Krisen zu bear-
beiten haben, Krisen ausgesetzt 
sind oder großen Herausforde-
rungen ausgesetzt sin. Das man 
in so einem PRÄVENTIVEN 
Bereich auch wirklich hinein-
geht und dass da solche Ange-
bote auch schafft. Das fände ich 
total wichtig. Und wir haben 
jetzt gerade in der Folge von 
dieser ganzen Coronageschichte 
haben wir es mit riesigen Prob-
lemen zu tun, wo wir diese 
Möglichkeiten, die uns die 
künstlerischen Therapien bieten, 
dann wenn wir es über de Ebene 
einer Gesundheitsförderung 
oder einer den Beteiligten zuge-
wandten Kulturpädagogik sehr 
gut wirken könnten.  

Die heilende Wirkung 
der Künste sollten be-
reits im präventiven 
Bereich Anwendung 
finde, d.h. vor Krank-
heit und Krise . Im 
Bezug auf Kinder 
durch die Kunstpäda-
gogik zum Beispiel. 

Andere Kontexte  
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I4, Abs. 
48, S. 66 

 Ja und auch vor dem Hinter-
grund, dass man sagt das ist 
jetzt unterhalb der KRANK-
HEITSSCHWELLE aber es 
geht darum präventiv tätig zu 
werden. Und da auch entspre-
chende Unterstützung und auch 
entsprechende Wünsche zu for-
mulieren. 
  

Durch die Einbindung 
von Kunst zur Ge-
sundheitsförderung 
soll im Bereich der 
Kulturellen Bildung 
die heilsame Kraft der 
Künste bereits vor 
Krankheit und Krise 
nutzbar werden.  

Andere Kontexte 
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Anhang 7: Themenmatrix 
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Kategorie Interview 1 Interview 2 Interview 3 Interview 4 Kategorienbasierte Aus-
wertung 

Rolle Kunstthe-
rapeutin 

„Nachdem Klienten, 
ich sag mal, sich ex-
ploriert haben, ist im-
mer die erste Frage: 
"Was ist denn Ihr 
Ziel?". So geht ja im 
Grunde immer nahezu 
jeder Beratungspro-
zess los. Was ist Ihr 
Ziel, was haben Sie für 
Ressourcen, was kön-
nen Sie einbringen 
und wie wollen wir 
gemeinsam / worin 
kann ich Sie unterstüt-
zen dieses Ziel zu er-
reichen.“ (I1, Abs. 14, 
S. 10) 
 
 
„Also ich meine es ist 
ja dem Einzelnen 
überlassen, wie tief 
oder wie weit er das 
mitteilen möchte, aber 
auch in einer Grup-
pensituation die Frage 
"Was ist Ihr Wunsch 
an dieses Seminar, 
was wünschen Sie sich 

„Drogen sind ja ei-
gentlich nicht erlaubt 
in Deutschland, aber 
es gibt kaum andere 
Orte, so findet das 
auch statt und ich ver-
suche praktisch die 
Menschen zu motivie-
ren oder dass sie einen 
Sinn darin entwickeln 
sich irgendwie kreativ 
zu betätigen, dass ist 
nicht immer unbe-
dingt, dass wir etwas 
Malerisches machen, 
sondern dass kann 
auch sein dass wir 
draußen in der Natur 
sind oder irgendwo 
hin fahren, wo sie viel-
leicht noch einen An-
kerpunkt zu haben. 
Das können unter-
schiedliche Sachen 
sein, ich versuche halt 
so  deren eigenes Feld 
herauszufinden und 
das sind oft ganz 
kleine Dinge einfach.“ 
(I2, Abs. 9, S. 25) 

 „Das Theater eben als 
Kunstform auch und 
als Mittel, wie Men-
schen mit den Mitteln 
des Theater weiter zu 
unterstützen, sage ich 
jetzt mal ne. Entwi-
ckeln tuen die sich ja 
selber, aber da eben 
Mittel zu bieten, dass 
die sich entwickeln 
können.“ (I3, Abs. 6, 
S. 41) 
 
 
„Das ist eigentlich im-
mer so der gleiche 
KREISLAUF sage ich 
mal. Also die Aufar-
beitung der letzten der 
Zeit, die vor der 
Stunde war, dann ein 
Rückblick auf die 
letzte Stunde und dann 
was dann mitnimmt 
für die Zeit nach die-
ser Stunde. Wo man 
sich vorstellen kann, 
dass man mal genau 

x Ziele und Ressourcen der 
Klient*innen vergegenwär-
tigen und zielführend im 
den Therapieverlauf mobili-
sieren 
 
Unterstützende Funktion, 
mit Kompetenzen zur Errei-
chung des Ziels beitragen 
Mit Kompetenzen den Aus-
druck der Klient*innen er-
möglichen 
 
Klient*innen in die Ausei-
nandersetzung bringen, z.B. 
durch Versprachlichung der 
Therapieziele, Fragen der 
Therapeut*in 
 
Transparente Prozesse an 
denen die Klient*innen ak-
tiv beteiligt werden und be-
stimmen können 
 
Spontane Einfälle für die 
Weiterentwicklung des The-
rapieprozesses nutzen 
 
Subjektivität als Thera-
peut*in hinten anstellen, 
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persönlich?" also 
diese typische syste-
mische Frage "Woran 
merken Sie, dass Ihr 
Ziel erreicht worden 
ist, wenn Sie Abend 
gehen oder wenn der 
Kurs beendet ist?" sol-
che Dinge. Wo dann 
jeder Einzelne ent-
scheiden kann, wie de-
tailliert er jetzt diese 
Frage beantwortet. 
Aber um ein Gefühl 
auch als Therapeutin 
zu kriegen, wo soll 
denn deren Reise hin-
gehen und auch um 
dem Klienten selber 
klar zu machen, wenn 
er VERBALISIERT 
was er eigentlich 
möchte, dann bringt 
ihn das ein Stück weit 
auch schon auf die 
Spur wie er dahin 
kommen kann. Inso-
fern ist die Frage im-
mer wichtig: "Was ha-
ben Sie für ein Ziel, 
warum sind Sie 

 
„Darum hab ich mir 
angewöhnt, also im 
Hier und Jetzt einfach 
etwas zu finden, auch 
wenn es nur was ganz 
Kleines ist, wie ein 
Strich eine Linie oder 
einfach nur ein Aus-
probieren einer Farbe, 
mischen und dann halt 
bekräftigen dazu doch 
was zu schaffen. Also 
zu zeigen, dass das 
Wertvolle halt einfach 
im Kleinen liegt.“ (I2, 
Abs. 12, S. 26 f.) 
 
 
„Da kommt jemand zu 
mir und hat eigentlich 
ein ganz anderes 
Thema. Der will jetzt 
weniger Malen, son-
dern macht sich Ge-
danken, warum sein 
Taschengeld nicht so 
oder so ausgezahlt 
wurde oder dass da 
vielleicht irgendwie 
was ist. Dann versu-
che ich vielleicht da zu 

hinschaut.“ (I3, Abs. 
18) 
 
 
„Also ich frage sie 
dann oft, wo sie das 
denn spüren, in wel-
chem Körperteil.“ (I3, 
Abs. 28, S. 46) 
 
 
„Da kommen meistens 
ganz spontan Gedan-
ken, die da auch raus 
hervorgebracht wer-
den und das muss man 
ja auch ernst nehmen 
was da in dem Mo-
ment in den Kopf 
kommt oder in die Ge-
danken kommt. Das 
hat meistens ja auch 
einen Zusammenhang 
und so tastet man sich 
da Schritt für Schritt 
vor, sodass die Leute 
letztendlich dann aber 
auch selber auf das 
kommen, wo es hin-
führt. Ich gebe denen 
das wenig vor. Ich ver-
suche denen einfach 

Emphatisches einfühlen in 
die Klient*innen und Ver-
trauen vermitteln 
 
Zur Gestaltung und Ausei-
nandersetzung anregen/ füh-
ren, z.B. neugierig machen, 
freie Materialwahl mit Blick 
auf Intention der Methode 
und Klient*innen, motivie-
ren 
 
Einstieg ermöglichen 
 
Gestaltungsprozess der Kli-
ent*innen bekräftigen 
 
Aktuelle Themen in eine 
Gestaltung übersetzen 
 
Gemeinsames Erschaffen 
 
Durch die gemeinsame Ge-
staltung kann die Thera-
peut*in Aspekte für das 
weitere Vorgehen beobach-
ten 
 
Hilfestellung, leiten und 
heranführen 
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hier?".“ (I1, Abs. 16, 
S. 10) 
 
 
„Also zunächst mal 
stelle ich vor, also 
nach einem Erstge-
spräch, welchen Ein-
druck ich habe. Dann 
lasse ich mir den Ein-
druck bestätigen, ob 
mein Eindruck richtig 
ist. Dann, da fängt ja 
eigentlich schon die 
Interaktion an, und da 
sagt auch der Klient 
schon: "Ja, das ist 
richtig, das haben Sie 
richtig verstanden, 
okay.". Dann stelle ich 
Fragen. Das bringt ihn 
ja ein Stück weit 
schon in die INNERE 
AUSEINANDER-
SETZUNG und dann 
stelle ich vor, welche 
Möglichkeiten ich 
habe, methodisch vor-
zugehen.“ (I1, Abs. 
20, S. 10 f.) 
 
 

helfen, kann das 
manchmal auch um-
lenken, dass wir dar-
aus echt was Kreatives 
dann machen, aber 
solche Faktoren kom-
men natürlich manch-
mal dazu und dass ich 
halt auch ein Punkt 
finde in dieser Ein-
richtung, also wo man 
einfach sein darf und 
ich zuhöre, wo jetzt 
nicht unbedingt ist, 
dass wir halt was ma-
chen (...)“ (I2, Abs. 
20, S. 28) 
 
 
„Ich gehe mal eben 
von meinen Hauptkli-
enten weg, aber wenn 
ich jetzt zu Kindern 
gehe und da die ästhe-
tischen Prozesse halt 
oder die schöpferi-
schen, creave erschaf-
fen, ich spreche oft 
von ERSCHAFFEN 
halt einfach, wir er-

nur HILFESTEL-
LUNGEN zu geben, 
dass die Moment viel-
leicht ihren Magen 
spüren und womit ist 
das im Zusammen-
hang, was ist der erste 
Gedanke und so weiter 
und so fort.“ (I3, Abs. 
28, S. 46) 
 
 
„Das mache ich ja 
auch oft, also ich no-
tiere mir ja alles ne, 
das ist jetzt / Ich no-
tiere mir alles und lese 
mir selber bevor die 
Leute kommen, weil 
damit ich auch genau 
Bescheid weiß. Ich 
lese dann auch oft 
nochmal die ganze 
Geschichte durch und 
ich dokumentiere alles 
was ich mit denen ma-
che und was da an Er-
gebnissen und Fazits 
gewesen sind. Da 
durch dass ich das Al-
les dann auch noch 
weiß, sind die Leute 

Reflexion des Therapiepro-
zesses soll Bewusstwerdung 
ermöglicht werden der Ver-
änderungen 
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„Ja und dann stellt ich 
vor, wie ich arbeite, 
welche Ideen ich habe. 
Auch oft habe ich 
ganz SPONTANE 
Einfälle auch, was ich 
denke, also so Einge-
bungen und Intuitio-
nen sind in der Arbeit 
ja auch ganz wichtig 
und dem dann auch zu 
folgen und darauf zu 
vertrauen, dass mein 
Gefühl jetzt gerade 
auch das Richtige ist. 
Das muss nicht immer 
so sein, aber das ist im 
Prozess in der Verbin-
dung und dem AUF-
BAU von VER-
TRAUEN ganz wich-
tig, sich da eben auch, 
ich sag mal, als Thera-
peutin drauf einzulas-
sen.“ (I1, Abs. 22, S. 
11) 
 
 
„So dann beginnt eben 
dieser Prozess der ZU-
SAMMENARBEIT 
und da gehört eben 

schaffen etwas GE-
MEINSAM.“ (I2, 
Abs. 34, S. 31) 
 
 
„Klar manchmal steht 
da auch was am Ende, 
aber ich bringe ja eher 
so Themen mit oder 
Materialien mit denen 
wir etwas machen.“ 
(I2, Abs. 34, S. 31) 
 
 
„Aber sonst würde ich 
es den Erschaffenden 
auch erlassen halt 
auch einfach daraus 
was zu machen.“ (I2, 
Abs. 38, S. 32) 
 
 
„Wird das denn mit 
den Klienten da re-
flektiert, was da ge-
rade stattgefunden hat 
und wie das vielleicht 
auch einen Nutzen für 
deren Lebenswirklich-
keit hat?  
 

natürlich auch immer 
beeindruckt, die den-
ken das weiß ich noch 
alles, aber das habe ich 
mir natürlich notiert, 
das kann man sich na-
türlich nicht alles be-
halten. Wenn ich es 
selber lese, dann weiß 
ich es auch wieder so-
fort, dann kann ich das 
auch alles ganz schnell 
zusammenbringen.“ 
(I3, Abs. 30, S. 47) 
 
 
„Ich gehe ja manch-
mal auch in die Ver-
gangenheit oder man 
geht ja eigentlich im-
mer in die Vergangen-
heit rein. Wenn ich 
jetzt erkannt habe ich 
habe ein Verhalten, in 
das ich immer wieder 
reintappe zum Bei-
spiel, dass ich nie 
meine Meinung äu-
ßere wenn ich klein 
gemacht werde.“ (I3, 
Abs. 36, S. 48) 
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auch zu einem Klien-
ten auch neugierig zu 
machen auf was 
Neues, also auf das, 
ich mein es gibt ja 
viele Leute, die dann 
sagen "Ich kann aber 
gar nicht malen.", weil 
die denken die müss-
ten hier in der Kunst-
therapie immer malen 
(lacht). Und so diese 
Hürden dann auch zu 
nehmen und zu sagen 
"Gar kein Problem, es 
geht hier nicht um 
Richtig oder falsch 
oder um Schön.".“ (I1, 
Abs. 22, S. 11) 
 
 
„58 B: Ja, das kann 
man. Ich überlasse das 
oft dem Klienten sel-
ber, weil ich so ein 
Potpourri an Material 
einfach bereitstelle, 
wo der Klient oder die 
Klientin dann eben 
auch wählen kann.“ 
(I1, Abs. 58, S. 17) 
 

42 B:  Ja wenn es sehr 
deutlich auf der Hand 
liegt dann mache ich 
das. Und auch wenn 
ich so im Verlauf was 
sehe, also ich arbeite 
mit einigen Klienten 
teilweise mehrere 
Jahre zusammen und 
alles was im Prozess 
positiv da ist wird 
auch positiv bestärkt.“ 
(I2, Abs. 41-42, S. 32) 
 
 
„Ich hab schon ganz 
stark die Idee alles zu 
BESTÄRKEN WAS 
POSITIV DA IST und 
die negativen Dinge 
keinen Raum zu ge-
ben.“ (I2, Abs. 42, S. 
32) 
 
 
„Ist mir auch schon-
mal so aufgefallen was 
passiert oder mache 
ich bewusst und sehe 
die beiden würden ja 
supergut zusammen 
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„Also wenn ich 
möchte, dass der mit 
einer bestimmten Ab-
sicht auch vielleicht 
auch lernt, weil ihm 
das schwer fällt sich 
auszudrücken und die 
Große zu gehen, weil 
er vielleicht auch das 
Problem hat, sich 
klein macht, Sie wis-
sen jetzt was ich damit 
meine. (räuspert sich) 
So das versuche ich 
eben mit dem Einsatz 
von Material genau 
dahin zu führen oder 
zu unterstützen wo ich 
glaube was hilfreich 
wäre.“ (I1, Abs. 58, S. 
17) 
 
 
„Und wenn jetzt ein 
Klient sagt, und ich 
fange oft mit so einer 
Erdungsübung als 
Einstieg an, um ein-
fach die Leute auch 
ankommen zu lassen 
und danach kommt 

passen. Also von ir-
gendwelchen Ge-
sprächsthemen her 
kann ich die dann da 
ein bisschen zusam-
men holen und das so 
ein bisschen steuern 
und auch begleiten.“ 
(I2, Abs. 46, S. 34) 
 
 
„Weiß ich nicht da ist 
ein Kleiderbügel und 
derjenige will, mir 
fällt dazu  ein echtes 
Beispiel gerade ein, 
derjenige will daraus 
eine Blumenvase ma-
chen, dann müssen wir 
halt überlegen was 
brauch man noch dazu 
und wie kann man die 
Sachen verbinden. Ja 
was braucht man da 
halt alles. Und dann 
entstehen da wieder, 
wenn man Sachen ver-
bunden hat neue 
Ideen. Und da ist es 
dann halt auch, also 
das ist vielleicht so ein 
bisschen, das ist jetzt 
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dann zum Beispiel so 
ein Initialbild.“ (I1, 
Abs. 62, S. 18) 
 
„63 I: Ja so eine Pro-
zessorientierung gene-
rell, ne?  
 
64 B: Genau!“ (I1, 
Abs. 63-64, S. 18) 

nicht wirklich hoch 
Kunst, aber es ist 
kunsttherapeutisch, 
weil ich mich immer 
bewusst dafür ent-
scheide.“ (I2, Abs. 48, 
S. 34) 
 
 
„Ich mach mit dem 
Klientel wo ich mit ar-
beite, da mache ich 
auch oft mit. Einfach, 
dass wir auch zusam-
men was machen und 
ich halt auch so ein 
bisschen im Gefühl 
habe, wie also, ja ich 
mache einfach weiter, 
wenn ich merke derje-
nige will eigentlich 
gar nicht mehr, dann 
macht der auch weiter. 
Also, dass ich so ein 
bisschen steuern kann 
den Prozess halt.“ (I2, 
Abs. 48, S. 34) 
 
 
„51 I: Ja aber das hat 
ja vielleicht auch ei-
nen ganz praktischen 
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Sinn, weil du ja am 
Anfang gesagt hast, 
dass diese Klienten 
von Tag zu Tag leben 
auch was diese Ange-
bote angeht und nicht 
so in die Zukunft pla-
nen. Und da einfach 
wirklich ganz mo-
mentorientiert zu ar-
beiten und sagen, das 
ist gerade interessant 
für den und so hole ich 
den an die Arbeit ran. 
Da beziehst du dich ja 
eigentlich direkt schon 
auf das Leben und die 
Umwelt, in der sich 
der Klient bewegt. 
Das ist vielleicht für 
dich nicht unbedingt 
eine Schwäche oder so 
oder für die Arbeit, 
sondern vielleicht ein-
fach ganz ressourcen-
orientiert zu sagen:" 
Ich benutze jetzt das, 
weil das macht einfach 
am meisten Sinn, so 
krieg ich die Leute zu 
mir. Das finde ich sehr 
interessant."  
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52 B: Das ist total ge-
nau so!“ (I2, Abs. 51- 
52, S. 35) 
 
 
„Dann haben wir 
nochmal versucht es 
so ein bisschen nach-
zumachen. Das war 
ihr Wunsch. Ja sie hat 
also so ein bisschen 
Anknüpfung in ihr Le-
ben gefunden.“ (I2, 
Abs. 62, S. 38) 
 
 
„Also, dass ich versu-
che, dass wenn der Be-
wohner irgendwelche 
inneren Konflikte mit 
sich hat, dann machen 
wir damit auch was.“ 
(I2, Abs. 67, S. 39) 
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Methoden „Ich will das auch er-
klären, weil (...) der 
Mensch ist ja ein mul-
tisensorisches Wesen, 
das heißt also jetzt 
auch mal im Vergleich 
zur Verhaltensthera-
pie, da wird ja in erster 
Linie kognitiv gear-
beitet, das heißt über 
das Verständnis, über 
den Geist, über das 
Gehirn und wenig 
über andere Sinne, die 
wir haben, also nicht 
über bildhafte Metho-
den, sehr wenig zu-
mindest und der 
Schwerpunkt in der 
Kunsttherapie ist ja 
ein ganz ganz anderer. 
Das heißt also ich för-
dere ja quasi und be-
ziehe alle Sinne mit 
ein, um eben den 
LERNEFFEKT so 
groß wie möglich zu 
machen, erfahrbar zu 
machen und vor allen 
Dingen auf körperli-

„Das mache ich total 
gerne, also Dinge er-
weitern, die gerade da 
sind oder dass wir uns 
erst eben etwas aussu-
chen aus Postkarten, 
aus Zeitungsschnip-
seln oder was weiß ich 
und das wird dann auf-
geklebt und das wird 
dann erweitert. Also 
so eine ERWEITE-
RUNG heißt eigent-
lich die Arbeit, würde 
ich sagen, irgendwas 
zu erweitern. Das ist 
ganz viel der Auftrag 
von mir.“ (I2, Abs. 54, 
S. 36) 

„So kleine Übungen 
im Wald gestalterisch 
tätig sein, was noch-
mal die Wahrneh-
mung ganz anders 
schärft, ne.“ (I3, Abs. 
18, S. 43) 
 
 
„Landart ist eigentlich 
eine Kunstform, in der 
man in die Natur geht 
und mit den Materia-
lien die dort vor Ort 
sind etwas schafft. 
Also man nimmt 
nichts mit, sondern 
man nutzt ausschließ-
lich was man in der 
Natur findet, um damit 
ein Kunstwerk zu 
schaffen. Das muss ja 
kein großes Kunst-
werk sein, sondern 
einfach kreativ zu ar-
beiten mit dem kreati-
ven Arbeiten in der 
Natur, ich sage mal, 
eine ganz andere 
SINNLICHE Wahr-
nehmung verbunden, 
als wenn man das jetzt 

x 
Methoden sollen ganzheit-
lich eingesetzt werden 
 
Der Prozess der Auseinan-
dersetzung gibt Aufschluss 
über Gefühle und Erleben 
der Klient*innen, kann zu 
nächster Auseinanderset-
zung führen 
 
Initialbild 
Erweiterung 
Landart (Lied mit Blättern 
schreiben lassen) 
Farbe als Kunstwerk darstel-
len 
 
Kreative Gestaltung im 
Wald bezieht verändert die 
Wahrnehmung des Waldes 
 
Naturtherapeutische Inhalte  
 
Methode nach Intention 
wählen 
- Einstieg in die Auseinan-

dersetzung erleichtern 
- Erleichtert Nonverbale 

Inhalte zu visualisieren 
- Perspektivwechsel 
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cher Ebene auch spür-
bar zu machen.“ (I1, 
Abs. 34, S. 13) 
 
 
„Das heißt also das 
was ich sinnlich er-
fasse, zum Beispiel 
durch ein Bild oder 
durch den Prozess des 
Malens, wenn es jetzt 
methodisch um eine 
Methode geht und der 
Klient stellt ein Gefühl 
da oder vertieft eine 
Situation die er erlebt 
hat bildhaft, dann ist ja 
in dem Moment schon 
entscheidend für mich, 
auch als Kunstthera-
peutin, was erlebt der 
Klient schon während 
des TUNS, schon von 
Beginn an. Das heißt, 
ist ein Widerstand da 
eine Farbe oder Pinsel 
in die Hand zu neh-
men, wie läuft dann 
(räuspert sich) Ent-
schuldigung, wie läuft 
dann der Prozess des 

im Raum macht und 
ein Bild malt.“ (I3, 
Abs. 20, S. 44) 
 
 
„Die Leute dadurch 
einfach eine andere 
Sichtweise entwi-
ckeln. Es ist ja immer 
so diese unterschiedli-
chen Sichtweisen aus 
verschiedenen Per-
spektiven, die sind ja 
so unwahrscheinlich 
wichtig und das kann 
man im Wald einfach 
nochmal ganz anders 
nutzen.“ (I3, Abs. 20, 
S. 44) 
 
 
„Ich habe mal eine 
Person ein Lied 
schreiben lassen, zum 
Beispiel, mit Blät-
tern.“ (I3, Abs. 22, S. 
44) 
 
 
„Habe ich auch schon-
mal gemacht, einfach 
Blau als Kunstwerk 
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Malens und des Schaf-
fens ab. Das heißt das 
kommt immer mit in 
die REFLEXION an-
schließend der Me-
thode und des Ergeb-
nisses, das der Klient 
dann zeigt, was dann 
wiederum zur nächs-
ten Auseinanderset-
zung führt.“ (I1, Abs. 
34, S. 13) 
 
 
„Das heißt die Metho-
den von Luise Redde-
mann, ich möchte mal 
als eine Methode 
(räuspert sich) Ent-
schuldigung, das INI-
TIALBILD nenne. 
Das heißt, bevor ein 
Klient überhaupt an-
fängt sich verbal zu 
explorieren "Wissen 
Sie ich weiß gar nicht 
wie es mir geht und 
ich hab so viel erlebt, 
ich weiß gar nicht geht 
es mir gut, geht es mir 
schlecht." und so wei-
ter "Was ist denn 

darstellen-“ (I3, Abs. 
20, S. 45 
 
 
„47 I: Und welche 
Methoden nutzen Sie 
vorwiegend?   
 
48 B: Also ich nutze 
glaube ich überwie-
gend die naturthera-
peutischen, also das 
kreativ sein in der Na-
tur. Weil einfach, ich 
bin selber sehr gerne 
in der Natur und ich 
weiß, welche Heil-
möglichkeiten die Na-
tur auch einfach hat. 
Nicht nur therapeu-
tisch, sondern auch, 
das ist ja mittlerweile 
auch wissenschaftlich 
erwiesen, sondern 
auch die Luft im Wald 
ist einfach eine sehr 
gesunde und heilende 
Luft. Da gibt es viele 
Bücher drüber mittler-
weile, nicht nur von 
dem Wohlleben, son-
dern auch ganz viele 
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heute Ihr Thema." frag 
ich dann und er sagt 
"Puh ja so viel und so 
weiter.". Bevor man 
also da MÜHSAM 
versucht zu erfahren, 
was ist eigentlich 
heute wirklich dran 
und worum geht es, 
womit befassen wir 
uns, um nicht ins 
Blaue hinein zu tasten, 
mache ich ein Initial-
bild. Das heißt, ohne 
Worte wird die Ge-
mütsverfassung, die 
immer etwas eigent-
lich NONVERBA-
LES, wo auch immer 
in dem Menschen 
schlummert, auf ein 
kleines Blatt Papier 
gebracht und das ist 
dann zum Beispiel  die 
Initialgebung für den 
Einstieg in die thera-
peutische Sitzung. 
"Erzählen Sie mal, 
was haben Sie da ge-
macht? Wie fühlt sich 
das an? Wo sind Sie 
denn da in dem Bild? 

andere Förster und 
Leute, die darüber ge-
schrieben haben. Das 
nutze ich total gerne 
und die Leute sind da 
auch sehr von ange-
tan.“ (I3, Abs. 47-48, 
S. 51) 
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Beschreiben Sie mir 
mal. Denken Sie mal 
laut." Und so weiter. 
Nennt sich Initial-
bild.“ (I1, Abs. 52, S. 
15 f.) 
 
 
„Das mal im Ver-
gleich zu einem ande-
ren Methode, wo es 
um Stressabbau oder 
um eine bestimmte 
Emotion  nach außen 
zu bringen. Da wird 
ganz bewusst ein ganz 
großes Papier, ein 
richtig großer Karton 
mindestens A1, ver-
wendet, mit extra brei-
ten Pinseln und mit 
nasser Farbe, um ganz 
viel, ich sag mal, die-
sen Effekt von in das 
Große zu gehen, sich 
auszubreiten und den 
Gefühl freien Lauf zu 
lassen, gewählt.“ (I1, 
Abs. 56, S. 16) 
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Material „55 I: Okay und wel-
che Bedeutung hat das 
Material, was Sie da-
bei benutzen, für eben 
den Gestaltungspro-
zess oder eben das Ge-
lingen dieser Me-
thode?  
 
56 B: Eine Große, eine 
Große.“ (I1, Abs. 55-
56, S. 16) 
 
 
„Bei diesem Initialbild 
zum Beispiel ist damit 
die Hemmschwelle 
nicht so groß ist, das 
Format des Blattes be-
wusst ganz klein ge-
halten und auch nur 
ein Stift zur Verfü-
gung, um zum Bei-
spiel als Einstieg in 
das sogenannte MA-
LEN zu kommen. Ich 
muss jetzt da ein gro-
ßes Bild malen, mit 
verschiedenen Farben, 
ach herrje ich kann ja 
gar nicht malen, wie 

„Ich arbeite sehr oft 
mit dem was da ist an 
Material. Hat sich ir-
gendwie im Laufe der 
zehn Jahre so entwi-
ckelt. Also irgendwie 
sind die normalen 
Malmaterialien gar 
nicht mehr so span-
nend. Die bringen mir 
Sachen, die die halt 
finden auf der Straße. 
Das heißt die sind auf 
der Straße unterwegs 
und an der Straße fin-
det man ja auch viel 
und das ist ja im Prin-
zip wie geschenkt. 
Und dann bringen die 
das halt mit und sagen 
halt "[Name], kann 
man damit nicht das 
und das machen" oder 
"Das kannst du doch 
bestimmt gebrau-
chen". Also wollen die 
konkret dann damit 
was machen oder ich 
kann es eben gebrau-
chen und finde es dann 
auch super interessant 
und dann krieg ich 

„Was an Vorschlägen 
umgesetzt worden ist 
die man erarbeitet hat 
und daraus entwickelt 
sich dann entweder 
eine kunsttherapeuti-
sche Möglichkeit da 
weiter zu arbeiten oder 
eben ich gehe auch oft 
mit in den Wald und 
mache so eine Thera-
piesitzung im Wald. 
Sodass man den Wald 
eben nutzen kann. 
Entweder mit allen 
Sinnen den Wald zu 
erspüren oder eben 
auch mal so eine Art 
Landart zu machen. In 
kleinem Sinne natür-
lich, ne. So kleine 
Übungen im Wald ge-
stalterisch tätig sein, 
was nochmal die 
Wahrnehmung ganz 
anders schärft, ne.“ 
(I3, Abs. 18, S. 43) 
 
 
„Ich habe mal eine 
Person ein Lied 
schreiben lassen, zum 

x 
 
  

Material trägt dazu bei, dass 
Methode realisiert werden 
kann 
 
Wahl findet bewusst statt 
und soll Kompetenzen der 
Klient*innen unterstützen 
und dessen Ausdruck befähi-
gen 
 
Material kann bedingen den 
Ausdruck der Klient*innen , 
im Detail, bezogen auf äuße-
ren Rahmen oder Explorati-
onsfördernd 
 
Ton, dreidimensionale Ge-
staltung 
 
Fundstücke, als erweiterte 
Umwelterfahrung 
 
Naturmaterial, Blätter etc. 
 
Klient*innen besetzten Ma-
terial mit Sinn 
 
Klient*innen bestimmen 
Material, Therapeut*in bie-
tet an und verfolgt den Ge-
brauch 
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mag das denn ausse-
hen, so. Eigentlich um 
zu erleichtern eine 
kleine, kurze Skizze, 
die im Grunde auch 
JEDER kann, weil da 
geht es nicht um Kön-
nen. In Kürze auf ei-
nem kleinen Blatt hin-
zukriegen. Das ist 
ganz bewusst gewählt 
das Material.“ (I1, 
Abs. 56, S. 16) 
 
 
„Das mal im Ver-
gleich zu einem ande-
ren Methode, wo es 
um Stressabbau oder 
um eine bestimmte 
Emotion  nach außen 
zu bringen. Da wird 
ganz bewusst ein ganz 
großes Papier, ein 
richtig großer Karton 
mindestens A1, ver-
wendet, mit extra brei-
ten Pinseln und mit 
nasser Farbe, um ganz 
viel, ich sag mal, die-
sen Effekt von in das 
Große zu gehen, sich 

wieder neue Ideen, 
was man machen 
kann.“ (I2, Abs. 46, S. 
33) 
 
 
„Und da finde ich 
ganz spannend, 
dadurch dass ich mit 
so vielen Materialien 
arbeite, die gar nicht 
so im ersten Sinne ge-
braucht werden.“ (I2, 
Abs. 48, S. 34) 
 
 
„49 I: Aber man kann 
theoretischer Weise 
alles nehmen? Man 
muss dem nur den 
Sinn geben oder wie 
muss ich das verste-
hen?  
 
50 B: Also bei mir 
schon!“ (I2, Abs. 49-
50, S. 34 f.) 
 
 
„Vielleicht auch, 
meine Stärke und 
meine Schwäche halt 

Beispiel, mit Blät-
tern.“ (I3, Abs. 22, S. 
44) 
 
 
„Also sagen wir jetzt 
mal, wenn ich jetzt im 
Raum bleibe, wo der 
Mensch sich entweder 
entscheidet was er 
nimmt, für ein Mate-
rial wo er gerne mit ar-
beitet, ob das jetzt 
Wasserfarbe ist oder 
Kreide oder Bleistift 
oder sonst was. In der 
Natur ist das natürlich 
das Material, wo man 
natürlich auch die 
Sinne nochmal ganz 
anders spürt, indem 
man einfach Blätter 
berührt oder Erde be-
rührt, das ist ja für 
Viele vielleicht gar 
nicht so üblich, dass 
man in der Natur zu 
den Materialien greift 
und die BEGREIFT. 
Begreifen heißt ja 
nicht nur, dass man 

Material spricht die Sinne an 
 
Begreifen, durch das Erfüh-
len kann die Handlung be-
wusst erlebt und als solche 
begriffen werden, ästheti-
sche Wahrnehmung 
 
Material kann Klient*innen 
aufwerten oder kann Kli-
ent*innen die Möglichkeit 
für Fehler geben 
 
Material wird nach Intention 
der Methode gewählt 
- um Einstieg zu erleichtern, 
in die Gestaltung zu finden 
- Stressabbau 
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auszubreiten und den 
Gefühl freien Lauf zu 
lassen, gewählt. Mate-
rial wird ganz BE-
WUSST eingesetzt, 
ja!“ (I1, Abs. 56, S. 
16) 
 
 
„Das stimmt was Sie 
sagen, also wenn ich 
nicht möchte, dass ein 
Klient in die Feinheit 
geht und sich im De-
tail zu lange aufhält an 
einer kleinen Sache, 
weil mich eher erstmal 
der große Rahmen in-
teressiert und auch ich 
eine Übersicht kriegen 
möchte, dann lege ich 
da keine Buntstifte 
hin.“ (I1, Abs. 58, S. 
17) 
 
 
„Ist mir jetzt nicht so 
präsent, aber was ich 
sagen kann ist, leg ich 
da Stifte hin dann 
heißt, der Klient hat 
die Neigung dadurch 

auch, dass wir machen 
mit ganz vielen Mate-
rialien was und bei mir 
taucht man nicht wirk-
lich tief in die Materi-
alien ein. Das ist was, 
denke ich irgendwie 
gerade, also ich 
könnte ja auch nur 
Pastellkreiden und Pa-
pier haben, das fände 
ich genauso / Also ich 
fände das glaube ich 
selber nicht so span-
nend, darum habe ich 
es nicht. Aber da 
könnte man ja auch to-
tal tief eintauchen und 
irgendwie ganz viel 
dann auch einmal über 
dieses Material wis-
sen. Also den Weg 
gehe ich nicht, da ist 
jetzt nur eins rausge-
griffen, ich springe so 
von da nach da nach 
da, ich geh halt immer 
mit wie die Menschen 
das so wollen. Also 
Material hat eine Be-
deutung, aber nicht in 

mit den Händen an-
fasst, sondern auch zu 
begreifen WAS man 
da macht.“ (I3, Abs. 
26, S. 46) 
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ins kleine Detail zu 
gehen in die Aufarbei-
tung und das Andere 
ist plakativer, ist 
schreiender, greller 
und fördert die Explo-
ration. So würde ich 
das nennen.“ (I1, Abs. 
58, S. 17) 
 
 
„Ich mein die Klienten 
wissen ja, dass ich 
Kunsttherapeutin bin. 
So das heißt die gehen 
auch davon aus, dass 
das im weitesten Sinne 
das bildhafte Darstel-
len und das Tun und 
das Dreidimensionale, 
ich arbeite also auch 
mit Ton, dass das eben 
auch ein Bestandteil 
ist.“ (I1, Abs. 70, S. 
19) 

der tiefe vielleicht.“ 
(I2, Abs. 50, S. 35) 
 
 
„Also ich kann dir 
gerne auch ein Gegen-
beispiel sagen, also 
was ich auch in den 
letzten Monaten erlebt 
habe. Wie mir eine 
Kollegin erklärt hat, 
die aus einer Einrich-
tung der Jugendhilfe 
kam, wo auch eine 
Kunsttherapeutin 
wohl gewirkt hat und 
der Kunsttherapeutin 
war mit diesen Ju-
gendlichen ganz wich-
tig, aber ich hab das / 
Also man ist halt un-
terschiedlich oder der 
andere ist genau wie 
ich. Der Kunstthera-
peutin da war halt total 
wichtig, dass diese Ju-
gendlichen mit hoch-
wertigen Sachen ar-
beiten. Also Sachen, 
die auch wirklich et-
was gekostet haben, 
wo man vorsichtig und 
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achtsam mit umgeht. 
Einfach mit dem An-
satz und das ist halt 
das was bei mir so ein 
bisschen angemarkert 
wird, dass ich halt (...) 
Eben nicht vermittle 
mit Sachen sorgfältig 
und achtsam umzuge-
hen oder nein nein 
falsch / Ich kann das 
so, sowenig bin ich 
das, dass halt wenn 
man mit teuren Mate-
rialien arbeitet man 
demjenigen vermittelt, 
genau das ist die Idee 
dahinter, du bist auch 
wertvoll! Ich vertraue 
dir das teure Material 
an und dadurch soll 
entstehen, dass derje-
nige auch direkt wert-
voller fühlt. Das ist 
halt wenn ich nicht so 
wertvolles Material 
also direkt diese Men-
schen auch abwerte, 
aber das ist ja über-
haupt nicht so ge-
meint. Ich finde beide 
Sichtweisen richtig 
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und damit kann man ja 
auch spielen. Ja inte-
ressant einfach.“ (I2, 
Abs. 52, S. 35) 
  

Körperarbeit „Ich habe das als 
ganzheitlich bezeich-
net und auch integra-
tiv, weil eben der Kör-
per in diese Erfahrung 
mit eingezogen wird 
und die KÖRPER-
SENSORISCHEN 
Aspekte, das heißt das 
was dann passiert auf 
der körperlichen 
Ebene ist immer auch 
dann die nächste 
Frage. "Und wo fühlen 
Sie das gerade in Ih-
rem Körper?", um ei-
gentlich alle Aspekte 
des Lernens mit einzu-
beziehen und nicht nur 
den Kopf.“ (I1, Abs. 
34, S. 13) 
 
„Dann halte einen 
ganz wichtiges wichti-
ges KOMMUNIKA-
TIONSMITTEL oder 

x „Durch die Kunstthe-
rapie ist eine Verände-
rung ist eine Verände-
rung nachhaltiger, 
weil es man einfach 
mit dem Körper erfah-
ren kann und mit dem 
Körper erfahren, heißt 
auch wenn ich ein Bild 
male, wenn ich Ge-
fühle entwickeln für 
das was ich da male 
oder wenn ich eine 
Landart-Geschichte 
mache, dann hat das ja 
ganz viel mit Emotio-
nen zutun. Das ist ein-
prägsamer als das Ge-
spräch, sag ich jetzt 
einfach mal. NACH-
HALTIGER vor allen 
Dingen.“ (I3, Abs. 10, 
S. 42) 
 

 
„Und das ist mit der 
Kunsttherapie ja der 

x Ganzheitliche Kunsttherapie 
bezieht den Körper in die Er-
fahrung der Therapie mit ein 
 
Erfahrungen werden im Kör-
per gespeichert, Körper gibt 
Aufschluss darüber was in 
der Therapie betrachtet wer-
den soll 
 
Körper als Ausdrucks- und 
Kommunikationsmittel, 
wichtige Informationen für 
Therapie 
 
Körperliches Wohlbefinden 
herstellen, erleichtert Ein-
stieg und Beziehungsaufbau, 
Gefühl von Wohlbefinden 
und Kontrolle 
 
Durch den Einbezug des 
Körpers kann ein direkter 
Bezug zu Gefühlen und 
Emotionen hergestellt wer-
den 
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AUSDRUCKSMIT-
TEL nämlich unseren 
Körper und auch, wie 
man ja so sage, das 
Gedächtnis des Kör-
pers schließe ich dabei 
aus. Der bringt so 
wichtige Informatio-
nen in diesen Prozess 
rein, dass der aus mei-
ner Sicht unbedingt 
auch Bestandteil sein 
muss, auch von Kunst-
therapie, von Gestalt-
therapie und so wei-
ter.“ (I1, Abs. 62, S. 
17 f.) 
 
 
„Ich habe ja auch die 
Zusatzausbildung in 
Traumatherapie und 
mal am Rand erwähnt 
manifestieren sich un-
sere Probleme, auch 
wenn es kein Trauma 
unbedingt ist, aber im 
Grunde unsere Prob-
leme von Kleinkind an 
ja auch auf KÖRPER-
LICHER Ebene. Das 
heißt, wenn ich den 

Fall, dass man körper-
lich was ERFÄHRT 
und ÜBT, sage ich vor 
allen Dingen, es ist ja 
eigentlich wie eine 
Übung seinen Körper 
wahrzunehmen. So in 
der Art arbeite ich, 
dass der Körper eben 
ERSPÜHRT wird, 
sozusagen. Und dann 
kriegt man vertrauen 
zu seinen eigenen Ge-
fühlen und zu dem wie 
man in vielen Situatio-
nen fühlt, dass man 
nichtmehr so hilflos 
ist, sondern der Kör-
per sagt einem eben da 
stimmt was nicht oder 
da freue ich mich und 
dieses und jenes und 
welches. Das ist ein-
fach der Körper ernst 
genommen wird und 
als ernstzunehmende 
Aussage wahrgenom-
men wird, sage ich 
jetzt. Das sind letzt-
endlich alles Übungs-
grundsätze und das 
eben mit den Mitteln 

Körperliches Erfahren, Me-
thoden tragen dazu bei die 
körperliche Wahrnehmung 
bewusst zu erleben 
 
Köperwahrnehmung bedeu-
tet, Verbindung und Ver-
trauen zu eigenen Wahrneh-
mung aufbauen bedeutet, 
Selbstvertrauen 
 
Körperliche Wahrnehmung 
ermöglicht es Zusammen-
hänge zu be-greifen, ästheti-
sche Wahrnehmung und Er-
kenntnis 
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nicht mit einbeziehe, 
in die Arbeit und des-
wegen auch INTEG-
RATIV GANZHEIT-
LICHER Ansatz, dann 
unterlasse eigentlich 
oder dann / Wie soll 
ich das gerade nennen, 
muss mal eben überle-
gen (...) Dann halte ei-
nen ganz wichtiges 
wichtiges KOMMU-
NIKATIONSMIT-
TEL oder AUS-
DRUCKSMITTEL 
nämlich unseren Kör-
per und auch, wie man 
ja so sage, das Ge-
dächtnis des Körpers 
schließe ich dabei aus. 
Der bringt so wichtige 
Informationen in die-
sen Prozess rein, dass 
der aus meiner Sicht 
unbedingt auch Be-
standteil sein muss, 
auch von Kunstthera-
pie, von Gestaltthera-
pie und so weiter.“ (I1, 
Abs. 62, S. 17 f.) 
  

der Kunsttherapie.“ 
(I3, Abs. 24, S. 45) 
 
 
„Durch diese Pro-
zesse, dass man eben 
das begreift, begreift 
man manchmal auch 
Zusammenhänge, weil 
einfach der Körper mit 
gefordert wird.“ (I3, 
Abs. 26, S. 46) 
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Gestaltungs-
prozess 

„Ich will das auch er-
klären, weil (...) der 
Mensch ist ja ein mul-
tisensorisches Wesen, 
das heißt also jetzt 
auch mal im Vergleich 
zur Verhaltensthera-
pie, da wird ja in erster 
Linie kognitiv gear-
beitet, das heißt über 
das Verständnis, über 
den Geist, über das 
Gehirn und wenig 
über andere Sinne, die 
wir haben, also nicht 
über bildhafte Metho-
den, sehr wenig zu-
mindest und der 
Schwerpunkt in der 
Kunsttherapie ist ja 
ein ganz ganz anderer. 
Das heißt also ich för-
dere ja quasi und be-
ziehe alle Sinne mit 
ein, um eben den 
LERNEFFEKT so 
groß wie möglich zu 
machen, erfahrbar zu 
machen und vor allen 
Dingen auf körperli-
cher Ebene auch spür-
bar zu machen. Das 

„Darum hab ich mir 
angewöhnt, also im 
Hier und Jetzt einfach 
etwas zu finden, auch 
wenn es nur was ganz 
Kleines ist, wie ein 
Strich eine Linie oder 
einfach nur ein Aus-
probieren einer Farbe, 
mischen und dann halt 
bekräftigen dazu doch 
was zu schaffen. Also 
zu zeigen, dass das 
Wertvolle halt einfach 
im Kleinen liegt.“ (I2, 
Abs. 12, S. 26 f.) 
 
„Also Kunsttherapie 
versus was ich als 
Künstlerin mit denen 
mache. Ich guck ja 
wirklich, dass es so im 
Tuen liegt und ich ar-
beite NICHT ERGEB-
NISORIENTIERT 
und da liegt dann für 
mich so eine gewisse 
Ästhetik, aber in der 
Praxis /“ (I2, Abs. 22, 
S. 29) 
 
 

„Das muss ja kein gro-
ßes Kunstwerk sein, 
sondern einfach krea-
tiv zu arbeiten mit 
dem kreativen Arbei-
ten in der Natur, ich 
sage mal, eine ganz 
andere SINNLICHE 
Wahrnehmung ver-
bunden, als wenn man 
das jetzt im Raum 
macht und ein Bild 
malt. Beispielsweise. 
Weil einfach diese 
Ruhe der Natur 
manchmal als sehr 
zielfördernde Atmo-
sphäre bildet. Eine 
ganz andere sinnliche 
Wahrnehmung bietet. 
Die Leute dadurch 
einfach eine andere 
Sichtweise entwi-
ckeln. Es ist ja immer 
so diese unterschiedli-
chen Sichtweisen aus 
verschiedenen Per-
spektiven, die sind ja 
so unwahrscheinlich 
wichtig und das kann 
man im Wald einfach 
nochmal ganz anders 

„Es geht um alle Sinne, 
um die Wahrnehmung 
aller Sinne und natür-
lich auch um die Ent-
wicklung dieser Sinne 
und um die Förderung 
dieser Sinne. Es geht 
um die SCHULUNG 
dieser Sinne. Und eben 
auch der Gestaltungsfä-
higkeit, was ja Hand in 
Hand geht.“ (I4, Abs. 
24, S. 61) 
 
„Also wo sie nicht et-
was erfüllen müssen, 
sondern wo sie, sozusa-
gen mit sich selbst in 
SCHWINGUNG kom-
men.“ (I4, Abs. 30, S. 
63) 
 
 
„32 B: Ja, mit sich mit 
seinem Inneren zu ver-
binden. Also mit dem 
wie man gerade da ist 
und was man gerade 
kann, also das ist ja bei 
jedem was anderes. 
Aber es entsteht so ein, 

Prozess  
 
Fokus im aktiv werden, tuen, 
der Handlung 
 
Gestaltungsprozess ermög-
licht Zugang zu nonverbalen 
Inhalten, Anknüpfpunkt für 
therapeutische Arbeit 
 
Gestaltungsprozess beginnt 
mit Einstieg  
 
Auseinandersetzung mit der 
Gestaltung im Prozess gibt 
Hinweis auf die Lösung bzw. 
Problemursache der Kli-
ent*innen  
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heißt also das was ich 
sinnlich erfasse, zum 
Beispiel durch ein 
Bild oder durch den 
Prozess des Malens, 
wenn es jetzt metho-
disch um eine Me-
thode geht und der 
Klient stellt ein Gefühl 
da oder vertieft eine 
Situation die er erlebt 
hat bildhaft, dann ist ja 
in dem Moment schon 
entscheidend für mich, 
auch als Kunstthera-
peutin, was erlebt der 
Klient schon während 
des TUNS, schon von 
Beginn an.“ (I1, Abs. 
34, S. 13) 
 
 
„Bevor man also da 
MÜHSAM versucht 
zu erfahren, was ist ei-
gentlich heute wirk-
lich dran und worum 
geht es, womit befas-
sen wir uns, um nicht 
ins Blaue hinein zu 
tasten, mache ich ein 
Initialbild. Das heißt, 

„Ich hab dann zwar 
gesehen, während des 
Machens hatte es zwar 
Freude und alles war 
da und es war auch 
ganz bei sich, aber 
nachher so am Ende 
guckt es sich das an 
und sagt "Ist nix".“ 
(I2, Abs. 34, S. 31) 
 
 
„Welche Bedeutung 
hat denn das Ergebnis 
des künstlerischen 
Prozesses? Also wenn 
es nicht die Leistungs-
orientierung ist, was 
ist es denn dann?  
 
38 B: Es ist wirklich 
das TUEN halt ein-
fach. Wenn wir halt / 
Also manchmal ent-
steht ja auch etwas wo 
man dann sagt "Boa 
das ist jetzt wunder-
bar, da müssen wir 
jetzt noch etwas weite-
res mit machen".“ (I2, 
Abs. 37-38, S. 31 f.) 
 

nutzen.“ (I3, Abs. 20, 
S. 44) 
 
 
„Also ich nenne mal 
ein Beispiel vielleicht. 
Ich habe mal eine Per-
son ein Lied schreiben 
lassen, zum Beispiel, 
mit Blättern. In so (...) 
Linien von Zweigen 
und dann kommen ja 
Gefühle hoch, also das 
ist ja mit Gefühlen 
verbunden. Wenn man 
dann dieses Werk 
sieht, dann hat man 
nochmal eine ganz an-
dere Ebene wo der 
Körper angesprochen 
wird. Man macht das. 
Man sucht sich Mate-
rial. Man versucht da 
was zuschreiben und 
versucht so eine Art 
Notenführung zu ma-
chen, da muss man ja 
auch garnicht für mu-
sikalisch sein, aber 
man kann das ja ma-
chen, man sieht das 
dann ja! Es ist letztlich 

es entsteht in der Ar-
beit, also wenn ich das 
vom Gestalterischen 
sage, in der Arbeit am 
Material oder am Pa-
pier entsteht etwas, was 
auch eine Arbeit am ei-
genen Inneren ist. Und 
das ist, wie war die 
Frage nochmal? Und 
dass ist das was diese 
kunsttherapeutischen 
Geschichten wirksam 
machen. Und das ist 
deswegen wirksam, 
weil es diesen FREI-
RAUM auch gibt dafür. 
Einerseits einen Rah-
men, aber auch so einen 
Freiraum. Das da etwas 
entstehen darf, was so, 
wo es auch möglich ist 
nach innen zu lauschen 
und nicht nur nach au-
ßen was zu erfüllen.“ 
(I4, Abs. 32, S. 63)  



 

115 
 

ohne Worte wird die 
Gemütsverfassung, 
die immer etwas ei-
gentlich NONVER-
BALES, wo auch im-
mer in dem Menschen 
schlummert, auf ein 
kleines Blatt Papier 
gebracht und das ist 
dann zum Beispiel  die 
Initialgebung für den 
Einstieg in die thera-
peutische Sitzung. 
"Erzählen Sie mal, 
was haben Sie da ge-
macht? Wie fühlt sich 
das an? Wo sind Sie 
denn da in dem Bild? 
Beschreiben Sie mir 
mal. Denken Sie mal 
laut." Und so weiter. 
Nennt sich Initialbild.   
 
53 I: Okay und das 
nutzen Sie das dann 
regelmäßig den Ein-
stieg von einer Sitzung 
zu erleichtern?  
 
54 B: Ja. Ich nutze das 
regelmäßig, aber nicht 

 
„Es passieren ganz oft 
so Dinge, wo wir ge-
zielt Material einsetz-
ten, um halt daraus 
was zu erschaffen. 
Weiß ich nicht da ist 
ein Kleiderbügel und 
derjenige will, mir 
fällt dazu  ein echtes 
Beispiel gerade ein, 
derjenige will daraus 
eine Blumenvase ma-
chen, dann müssen wir 
halt überlegen was 
brauch man noch dazu 
und wie kann man die 
Sachen verbinden. Ja 
was braucht man da 
halt alles. Und dann 
entstehen da wieder, 
wenn man Sachen ver-
bunden hat neue 
Ideen. Und da ist es 
dann halt auch, also 
das ist vielleicht so ein 
bisschen, das ist jetzt 
nicht wirklich hoch 
Kunst, aber es ist 
kunsttherapeutisch, 
weil ich mich immer 

berüht das was in ei-
nem.“ (I3, Abs. 22, S. 
44 f.) 
 
 
„Es ist letztlich berüht 
das was in einem. Das 
kommt automatisch, 
da muss man nicht, 
wie soll ich das be-
schreiben, dafür muss 
man ja nicht / (...) Da 
muss man nicht viel 
daran tuen, wenn man 
es TUT, wenn man es 
MACHT kommt diese 
sinnliche Wahrneh-
mung ganz von al-
leine. Wenn man so 
eine Übung anleitet 
zum Beispiel diese 
Lied aus Blättern.“ 
(I3, Abs. 22, S. 45) 
 
„Dann ist man ja letzt-
lich tausch man ja 
erstmal ein in diese 
Thema, in diese Farbe 
Blau, sag ich jetzt mal, 
dann kommen dem 
Menschen ASSOZIA-
TIONEN das ist ganz 
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immer. (I1, Abs. 52-
54, S. 15 f.) 
 
 
„Und da schon eine 
große Blockade ist 
oder eine Schwierig-
keit ist sich auf so eine 
KÖRPERÜBUNG 
einzulassen oder auf 
dieses Initialbild. Das 
hat ja immer eine Aus-
sage, warum ist das so, 
ne, warum ist das für 
diesen Klienten so 
schwer sich damit zu 
zeigen. Da geht es ja 
ständig drum, ich 
muss mich ein Stück 
weit offenbaren, ich 
muss mich einlassen, 
ich muss vertrauen ha-
ben, ich muss Ver-
trauen aufbauen als 
Therapeutin. So, dass 
also die Heranführung 
an die Methode und 
dann die Methode 
auch umzusetzen, im-
mer ein ganz wichtiger 
Baustein ist in der (...) 
Auswertung oder in 

bewusst dafür ent-
scheide.“ (I2, Abs. 48, 
S. 34) 
 
 
 
  

klar. Dann drückt man 
einfach was aus, über 
dieses Stichwort Blau, 
wo irgendwas bei 
rauskommt, was mit 
einem selber zu tun 
hat und was einen sel-
ber berührt. Das ist ja 
letztendlich die sinnli-
che Wahrnehmung. 
Das ist auch die sinnli-
che Wahrnehmung in 
der Kunst, was einen 
berührt was man im 
Körper auch fühlt, wo 
man im Körper eine 
Stelle festmachen 
kann wo sich was be-
wegt. Im Bauch, im 
Herz oder im Kopf 
oder wo eben auch im-
mer ne. Das wahrzu-
nehmen, dass man 
diese Stellen im Kör-
per hat die einen Be-
rühren zum Beispiel, 
dass der Bauch viel-
leicht einen Kloß hat 
oder dass das Herz ir-
gendwie schlägt oder 
dass einem ein Kloß 
im Hals steckt. Sowas 
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dem was, dann viel-
leicht auch ein Be-
standteil des Problems 
des Klienten ist. (...) 
Und nicht das Resultat 
der Methode, verste-
hen Sie, sondern eben 
der Weg dahin schon.“ 
(I1, Abs. 62, S. 18) 
 
„Das heißt, nur als 
Beispiel: Ich wende 
das für mich persön-
lich auch an. Wenn ich 
zum Beispiel in einem 
Klärungsprozess drin 
bin oder ich den brau-
che für eine Fragestel-
lung. Dann male ich 
mir die Lösung. Ich 
male das Problem und 
eine Stunde später 
male ich die Lösung 
und zwar ganz intuitiv 
ohne nachzudenken, 
aus dem Bauch herauf 
wie man so sagt und 
fange danach an, das 
was ich da sehe zu ver-
stehe und zu begrei-
fen. Das heißt, ich 
kann schon ganz früh - 

alles. Das kann man 
durch diese Übungen 
ja auslösen und 
dadurch nimmt der 
Mensch eben war, 
dass er körperlich was 
erspüren kann und 
nicht alles über den 
Kopf geht.“ (I3, Abs. 
24, S. 45) 
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da geht es überhaupt 
nicht um Krise und 
schon gar nicht um Er-
krankung - schon ganz 
früh das für mich nut-
zen, was ich persön-
lich auch tue. Für 
meine, wie Sie sagen, 
Psychohygiene. Das 
heißt, das ich mit ganz 
einfachen Mitteln mir 
selber auf die Sprünge 
helfe ne dadurch. Da 
brauch ich noch nicht 
mal einen Therapeu-
ten für, also wenn ich 
ein bisschen mich ein-
lasse auf das was da so 
auf eine Methode, 
dann krieg ich es auch 
selber hin.“ (I1, Abs. 
74, S. 21)  
 
 
„Es trägt einfach dazu 
bei , dass ich ein zu-
sätzliches Medium 
habe, was mir ermög-
licht mich AUSZU-
DRÜCKEN über 
Sprache hinaus.“ (I1, 
Abs. 74, S. 21)  
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Werk „Und so diese Hürden 
dann auch zu nehmen 
und zu sagen "Gar 
kein Problem, es geht 
hier nicht um Richtig 
oder falsch oder um 
Schön."“ (I1, Abs. 22, 
S. 11) 
 
 
„Sondern es ist immer 
richtig und es ist im-
mer gut, was quasi 
rauskommt!“ (I1, Abs. 
24, S. 11) 
 
 
„Das heißt das kommt 
immer mit in die RE-
FLEXION anschlie-
ßend der Methode und 
des Ergebnisses, das 
der Klient dann zeigt, 
was dann wiederum 
zur nächsten Ausei-
nandersetzung führt.“ 
(I1, Abs. 34, S. 13) 
 
 
„Tausend Fragen die 
sich irgendwie ablei-
ten aus dem Bild und 

„Ich hab so nach der 
Geburt meines [Kin-
des] nochmal den 
Standort gewechselt, 
also nochmal in einem 
anderen kleineren Set-
ting angefangen zu ar-
beiten. Da habe ich 
halt riesen Wider-
stände erfahren, weil 
ich halt nicht ästhe-
tisch-schöne Werke 
erschaffe, die gezeigt 
werden können. Son-
dern, dass es einfach 
das ist was im Tuen 
entstanden ist, sag ich 
jetzt einfach mal so.“ 
(I2, Abs. 22, S. 29) 
 
 
„Ich hab dann zwar 
gesehen, während des 
Machens hatte es zwar 
Freude und alles war 
da und es war auch 
ganz bei sich, aber 
nachher so am Ende 
guckt es sich das an 
und sagt "Ist nix". Und 
dann lass ich das so 
stehen, also aber das 

„Wenn man dann die-
ses Werk sieht, dann 
hat man nochmal eine 
ganz andere Ebene wo 
der Körper angespro-
chen wird.“ (I3, Abs. 
22, S. 44) 
 
 
„Gerade wenn man im 
Wald ist, das ist immer 
besonders eindrück-
lich für die Leute. Das 
ist noch eindrückli-
cher, als wenn man ein 
Bild malt. Aber auch 
die Bilder, die nehmen 
die ja mit, und die hel-
fen denen dann schon 
indem sie da nochmal 
hinschauen oder in-
dem sie die auch 
schonmal aufhängen, 
ne. Das ist für die 
Leute auch oft eine 
große Hilfe, dass sie 
etwas mitnehmen, wo 
sie dann eben nochmal 
draufschauen können 
und erinnert werden 
können, man vergisst 
auch wieder Vieles. 

x Werk ist Ergebnis der Ge-
staltung, entsteht durch die 
Gestaltung 
 
Werk hat keinen Anspruch 
 
Reflexion des Werkes führt 
zu nächsten therapeutischen 
Arbeit 
 
Transportiert Informationen 
 
Ermöglicht Erkenntnis 
 
Kunsttherapie legt keinen 
Wert auf die Repräsentativi-
tät des Werkes, die Gestal-
tenden können dem Werk 
eine Bedeutung geben 
 
Werk spricht auf visueller 
Ebene den Körper an 
 
Ermöglicht erneutes Hin-
schauen und Erinnern/ ins 
Bewusstsein rufen der The-
rapieinhalte  
 
Nonverbale Inhalte visulie-
ren  
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in diesem Kontext, 
dass Klienten das Ge-
fühl haben baff er-
staunt zu sein, wie ich 
gesagt habe, über das 
was sie gemacht haben 
und was da an IN-
FORMATIONEN 
drinsteckt. Also das ist 
jedes Mal ein riesen 
AHA ERLEBNIS.“ 
(I1, Abs. 70, S. 19 f.) 

ist für mich, da geht 
für mich als Kunstthe-
rapeutin ganz viel oft 
verloren, weil ja 
kleine Kinder oft 
schon darauf getrimmt 
sind halt schon etwas 
zu erschaffen in dem 
negativen Sinne, dass 
das da auch ein Ergeb-
nis steht und das im 
besten Fall auch noch 
schön ist.“ (I2, Abs. 
34, S. 31) 
 
 
„Aber sonst würde ich 
es den Erschaffenden 
auch erlassen halt 
auch einfach daraus 
was zu machen. Und 
das kann halt oder ist 
oft, wenn ich Dinge 
mache die halt kein 
Ergebnis haben und 
wirklich mir auf den 
Weg den Wert lege, 
dann wird mir gerade 
nochmal klar, dann ist 
es oft die bleiben dann 
bei mir, die werden 

Weiß man ja immer 
aus der eigenen Erfah-
rung, dass man Vieles 
ganz schnell wieder 
vergisst, man kann 
sich aber durch ein 
Bild oder durch ein 
Bild was dann auch im 
Kopf bleibt oder durch 
eine Imagination auch 
besser erinnern. Weil 
Bilder sind oft besser 
erinnerbar als Gesprä-
che.“ (I3, Abs. 32, S. 
48) 
 
 
„Das ist ja letztendlich 
die Bedeutung, dass 
die sich in eine klarer 
Vorstellung von dem 
bekommen haben was 
die theoretische geäu-
ßert haben. Das es 
letztendlich bildlich 
nochmal festgehalten 
wird, dadurch viel-
leicht eine bessere 
Umsetzung möglich 
ist oder vielleicht auch 
eine Visualisierung 
die man sich immer 
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nicht unbedingt mitge-
nommen die Werke 
und dann mache ich 
diesen Moment auch 
sehr klein, was da im 
Endeffekt mit ge-
schieht.“ (I2, Abs. 38, 
S. 32) 

wieder mal anschauen 
kann. Wo man dann ja 
vielleicht auch nach 
drei Tagen nochmal 
eine ganz anderen Ge-
danken zu hat, wenn 
man dieses Bild mit-
nimmt. Egal, ob es 
jetzt ein Bild ist das 
man an die Wand 
hängt oder ob es eine 
Imagination ist, das 
sind ja auch Bilder, 
oder ob es eben das 
Bild aus dem Wald ist, 
was man ja in Gedan-
ken mitnehmen kann 
oder auch fotografie-
ren kann.“ (I3, Abs. 
34, S. 48)  

Abgrenzung 
 

„In der Regel sind die 
Leute bereit und in der 
Regel sind die Leute 
interessiert auch was 
Neues auszuprobie-
ren. Im Übrigen ist es 
auch nicht selten, dass 
die schon lange vorher 
andere THERAPIE-
FORMEN auch ge-
macht haben, die aber 
letztendlich nicht den 

x „Durch diese Pro-
zesse, dass man eben 
das begreift, begreift 
man manchmal auch 
Zusammenhänge, weil 
einfach der Körper mit 
gefordert wird. Der 
wird einfach dazu auf-
gefordert Gefühle in 
den Ausdruck zu brin-
gen, dass das nicht al-
les über den Kopf 

x Viele Klient*innen haben 
bereits andere Therapiefor-
men genutzt, diese waren je-
doch nicht zufriedenstellend 
 
Kunsttherapie ist durch die 
Gestaltung für Verände-
rungsprozesse besser greif-
barer 
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Erfolg hatten den sie 
sich gewünscht haben. 
Das heißt sie kommen 
oft aus der Verhaltens-
therapie und sagen 
aber "Im Grunde hat 
es mich nicht wesent-
lich weitergebracht.", 
so das wäre nun auch 
noch ein Aspekt der 
nicht unerheblich // 
auch in der - //   
 
21 I: // Ja sehr interes-
sant //  
 
22 B: Ne!“ (I1, Abs. 
20-22, S. 11) 
 
 
„Und wenn ich einen 
Klienten frage: "Wie 
geht es Ihnen, erzäh-
len Sie mal was ist 
denn Ihr Problem?". 
Wenn das also alles 
über den Kopf läuft, 
dann sagt der: "Kann 
ich das denn jetzt än-
dern? Ja keine Ah-
nung.". Und was ich 
erfahrbar mache und 

läuft. Das ist nicht 
nachhaltig. Wenn man 
ausschließlich Ge-
sprächstherapie 
macht, dann ist das 
nicht nachhaltig für, 
weil der Körper keine 
Rolle spielt, sondern 
einfach nur spricht 
und spricht und spricht 
und in zwei Jahren, 
das ist ja auch die Er-
fahrung, sitzt man im 
Prinzip wieder an der 
gleichen Stelle, weil 
man den Körper ein-
fach nicht mitgenom-
men hat.“ (I3, Abs. 26, 
S. 46) 
 
 
„Wenn ich jetzt ein 
Gespräch habe, eine 
Gesprächstherapie 
sage ich jetzt mal, die 
sicherlich auch wich-
tig ist, weil man muss 
ja auch hören, zuhören 
und was dazu sagen, 
dann kann ich ja da 
keine Übungen mitge-

Kunsttherapie bezieht, im 
Gegensatz zu anderen Thera-
pieformen, den Körper und 
die körperliche Erfahrung in 
die Therapie mit ein 
 
Kunsttherapie bedient sich 
verschiedener Methoden, die 
auch ohne Therapeut*in an-
wendbar und erfahrbar sind 
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auch fassbar und da ist 
auch das Zweidimen-
sionale oder und das 
Dreidimensionale, 
was ich auch noch an-
fassen kann, so haut-
nah zu spüren und zu 
erleben, dass ich zu-
nächst mal das Begrei-
fen und das ist ja jetzt 
meine Antwort auf 
Ihre Frage: Das AUS-
PROBIEREN ja, wo-
bei ich sagen würde, 
ich muss erst einmal 
begreifen was über-
haupt in mir ist und 
was in mir vorgeht 
und was eigentlich in 
mir für Wünsche und 
Bedürfnisse sind. Und 
wenn ich das verstehe 
und SEHE, was da in 
mir passiert, dann ist 
der nächste Schritt zu 
sagen, dann stelle ich 
das mal in Kontext zu 
meinem Leben heute 
und wo sind denn da 
Parallelen.“ (I1, Abs. 
72, S. 20) 
 

ben. Ich kann natür-
lich eine Schrei-
bübung mitgeben, das 
geht natürlich schon, 
aber durch die Kunst-
therapie habe ich na-
türlich verschiedene 
ÜBUNGSFORMEN, 
die ich auch mitgeben 
kann.“ (I3, Abs. 52, S. 
52) 



 

124 
 

 
„Ja und das ist (...) 
eine von, ich sag mal, 
vielen Therapiefor-
men ist und dass die 
Verhaltenstherapie 
nicht die alleinige ist, 
die wirksam sein kann 
und da wiederhole ich 
gerne was ich gesagt 
habe: ganz viele Kli-
enten kommen zu mir 
und sagen: "Verhal-
tenstherapie hat mich 
überhaupt nicht weiter 
gebracht!".“ (I1, Abs. 
76, S. 22) 
 

Ästhetische 
Prozesse 

„Ich bin ja selten in 
der Situation, dass 
nach außen hin meine 
Arbeit so darzustellen 
im speziellen, wie Sie 
das jetzt machen, 
wenn ich das inner-
halb des Settings ver-
wende, dann habe ich 
bisher Begriffe ver-
wendetet vom GANZ-
HEITLICHEM und 
INTERATIVEN (...) 

„29 I: Was sind denn 
Begriffe, in deinem 
Praxis wie du das 
stattdessen nennen 
würdest. Also fernab 
von dem Begriff äs-
thetischer Prozess?  
 
30 B: (...) Also ich 
würde es / Mir fallen 
da nur die Worte SPÜ-
REN, WAHRNEH-
MEN und SEIN ein. 
Einfach nochmal ganz 

„Es ist ja letztendlich 
so: Man muss diese 
sinnliche Wahrneh-
mung ja auch ÜBEN. 
Es ist ja irgendwo ein 
Prozess, oft ein Pro-
zess für Menschen die 
eigene Wahrnehmung 
überhaupt zu erken-
nen, diese sinnliche 
Wahrnehmung. Jeder 
hat die, da bin ich von 
überzeugt! Aber viele 
nehmen die nicht wahr 

„Es geht um alle Sinne, 
um die Wahrnehmung 
aller Sinne und natür-
lich auch um die Ent-
wicklung dieser Sinne 
und um die Förderung 
dieser Sinne. Es geht 
um die SCHULUNG 
dieser Sinne. Und eben 
auch der Gestaltungsfä-
higkeit, was ja Hand in 
Hand geht.“ (I4, Abs. 
24, S. 61) 
 

Ganzheitliches und Integra-
tives Denken/ Sicht/ Ansatz 
 
Arbeit über alle Sinne 
 
Inhalte auf körperlicher 
Ebene erfahrbar und spürbar 
machen, sodass Verände-
rungs- und Bewusstwer-
dungsprozesse ermöglicht 
werden 
 
Den Körper in den ästheti-
schen Moment einbeziehen 
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Denken oder integra-
tive Sicht oder ein in-
tegrativer und ganz-
heitlicher Ansatz. Ich 
will das auch erklären, 
weil (...) der Mensch 
ist ja ein multisensori-
sches Wesen, das 
heißt also jetzt auch 
mal im Vergleich zur 
Verhaltenstherapie, da 
wird ja in erster Linie 
kognitiv gearbeitet, 
das heißt über das 
Verständnis, über den 
Geist, über das Gehirn 
und wenig über andere 
Sinne, die wir haben, 
also nicht über bild-
hafte Methoden, sehr 
wenig zumindest und 
der Schwerpunkt in 
der Kunsttherapie ist 
ja ein ganz ganz ande-
rer. Das heißt also ich 
fördere ja quasi und 
beziehe alle Sinne mit 
ein, um eben den 
LERNEFFEKT so 
groß wie möglich zu 
machen, erfahrbar zu 
machen und vor allen 

genau hinhorchen, 
Inne halten, dass ich 
sowas entweder so las-
sen würde oder sogar 
verbal benennen 
würde in dem Mo-
ment.“ (I2, Abs. 29-
30, S. 30) 
 
 
„31 I: Also vielleicht 
als Anregung, was ich 
auch in der Literatur 
gelesen habe ist zum 
Beispiel schöpferische 
Gestaltung, also 
schöpferisch, so als 
Wort -  
 
32 B: Auf jeden Fall!“ 
(I2, Abs. 31-32, S. 30) 
 
„Ich gehe mal eben 
von meinen Hauptkli-
enten weg, aber wenn 
ich jetzt zu Kindern 
gehe und da die ästhe-
tischen Prozesse halt 
oder die schöpferi-
schen, creave erschaf-
fen, ich spreche oft 
von ERSCHAFFEN 

und durch diese unter-
schiedlichen Übungen 
kann man einfach ja 
nochmal eine ganz an-
dere Wahrnehmung 
finde.“ (I3, Abs. 22, S. 
44) 
 
„Wenn man dann die-
ses Werk sieht, dann 
hat man nochmal eine 
ganz andere Ebene wo 
der Körper angespro-
chen wird. Man macht 
das. Man sucht sich 
Material. Man ver-
sucht da was zuschrei-
ben und versucht so 
eine Art Notenführung 
zu machen, da muss 
man ja auch garnicht 
für musikalisch sein, 
aber man kann das ja 
machen, man sieht das 
dann ja! Es ist letztlich 
berüht das was in ei-
nem. Das kommt auto-
matisch, da muss man 
nicht, wie soll ich das 
beschreiben, dafür 
muss man ja nicht / 
(...) Da muss man 

 
„Und das genau ist das 
Entscheidende, weil der 
Blick darauf wie klingt 
etwas zusammen oder 
wie sieht diese Zeich-
nung jetzt aus, ja. Also 
das ist ja der Fokus, die 
Frage nach dem WIE ist 
es. Und das ist eine 
Frage der Ästhetik. 
Und das ist auch das 
Element was einem an 
dem, sozusagen, Fest-
halten an einem be-
stimmten Inhalt oder an 
einem bestimmten 
Zweck oder an einem 
bestimmten Problem 
freisetzt. Also dass ist 
das, was auch in den 
künstlerischen Thera-
pien oder in diesen gan-
zen Prozessen letztlich 
die Distanz schafft, zu 
dem Trauma oder zu 
dem was auch immer.“ 
(I4, Abs. 24, S. 62) 
  

 
Körperliche Erfahrbarkeit 
 
Spüren, Wahrnehmen, sein, 
inne halten 
 
Kann durch Therapeut*in 
explizit benannt werden 
 
Schöpferisch, erschaffen, 
gemeinsames erschaffen 
 
Beinhaltet den Moment der 
positiven  Selbsterfahrung 
 
Kunsttherapie hilf die sinnli-
che Wahrnehmung zu üben 
 
Durch die Methoden der 
Kunsttherapie kann die 
Wahrnehmung verändert 
werden 
 
Begreifen, über sinnliches 
Begreifen können Erkennt-
nisse geschlossen werden  
 
Durch die Kunst den Körper 
erfahren 
 
Die Kunsttherapie fördert 
sinnliche Wahrnehmung  
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Dingen auf körperli-
cher Ebene auch spür-
bar zu machen. Das 
heißt also das was ich 
sinnlich erfasse, zum 
Beispiel durch ein 
Bild oder durch den 
Prozess des Malens, 
wenn es jetzt metho-
disch um eine Me-
thode geht und der 
Klient stellt ein Gefühl 
da oder vertieft eine 
Situation die er erlebt 
hat bildhaft, dann ist ja 
in dem Moment schon 
entscheidend für mich, 
auch als Kunstthera-
peutin, was erlebt der 
Klient schon während 
des TUNS, schon von 
Beginn an. Das heißt, 
ist ein Widerstand da 
eine Farbe oder Pinsel 
in die Hand zu neh-
men, wie läuft dann 
(räuspert sich) Ent-
schuldigung, wie läuft 
dann der Prozess des 
Malens und des Schaf-
fens ab. Das heißt das 
kommt immer mit in 

halt einfach, wir er-
schaffen etwas GE-
MEINSAM.“ (I2, 
Abs. 34, S. 31) 
 
 
„Ich glaube ich arbeite 
darauf hin, dass derje-
nige der das macht, 
also wenn ich einmal 
so den Eindruck habe 
der ist gerade so zu-
frieden oder in so ei-
ner gewissen Freude, 
nicht unbedingt 
Freude aber wenn ich 
merke das ist jetzt was 
für ihn auch irgend-
wie.“ (I2, Abs. 56, S. 
36) 

nicht viel daran tuen, 
wenn man es TUT, 
wenn man es MACHT 
kommt diese sinnliche 
Wahrnehmung ganz 
von alleine.“ (I3, Abs. 
22, S. 44 f.) 
 
 
„Das ist auch die sinn-
liche Wahrnehmung 
in der Kunst, was ei-
nen berührt was man 
im Körper auch fühlt, 
wo man im Körper 
eine Stelle festmachen 
kann wo sich was be-
wegt. Im Bauch, im 
Herz oder im Kopf 
oder wo eben auch im-
mer ne. Das wahrzu-
nehmen, dass man 
diese Stellen im Kör-
per hat die einen Be-
rühren zum Beispiel, 
dass der Bauch viel-
leicht einen Kloß hat 
oder dass das Herz ir-
gendwie schlägt oder 
dass einem ein Kloß 
im Hals steckt. Sowas 
alles. Das kann man 

 
Wahrnehmung, Entwicklung 
und Förderung aller Sinne 
über die Gestaltungsfähig-
keit 
 
Ästhetik bedeutet Zusam-
menhänge zu verstehen 
 
Ästhetische Prozesse schaf-
fen die Distanz, die notwen-
dig ist um die individuelle 
Situation zu bearbeiten 
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die REFLEXION an-
schließend der Me-
thode und des Ergeb-
nisses, das der Klient 
dann zeigt, was dann 
wiederum zur nächs-
ten Auseinanderset-
zung führt. Dann ist es 
ein Dialog mit sich 
selbst, dann ist es ein 
Dialog mit mir als 
Therapeutin, was ge-
schaffen wird. Ich 
habe das als ganzheit-
lich bezeichnet und 
auch integrativ, weil 
eben der Körper in 
diese Erfahrung mit 
eingezogen wird und 
die KÖRPERSENSO-
RISCHEN Aspekte, 
das heißt das was dann 
passiert auf der kör-
perlichen Ebene ist 
immer auch dann die 
nächste Frage. "Und 
wo fühlen Sie das ge-
rade in Ihrem Kör-
per?", um eigentlich 
alle Aspekte des Ler-
nens mit einzubezie-
hen und nicht nur den 

durch diese Übungen 
ja auslösen und 
dadurch nimmt der 
Mensch eben war, 
dass er körperlich was 
erspüren kann und 
nicht alles über den 
Kopf geht. Und das ist 
mit der Kunsttherapie 
ja der Fall, dass man 
körperlich was ER-
FÄHRT und ÜBT, 
sage ich vor allen Din-
gen, es ist ja eigentlich 
wie eine Übung seinen 
Körper wahrzuneh-
men.“ (I3, Abs. 24, S. 
45) 
 
 
„In der Natur ist das 
natürlich das Material, 
wo man natürlich auch 
die Sinne nochmal 
ganz anders spürt, in-
dem man einfach Blät-
ter berührt oder Erde 
berührt, das ist ja für 
Viele vielleicht gar 
nicht so üblich, dass 
man in der Natur zu 
den Materialien greift 
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Kopf.“ (I1, Abs. 34, S. 
13) 
 
 
„Und das dann noch 
mit anderen Methoden 
zu kombinieren. Ich 
verwende zum Bei-
spiel auch Rollen-
spiele, also aus der 
Gestalttherapie, wo 
man eben auch imagi-
när jemanden platziert 
ein Gespräch, einen 
Dialog führt und sol-
che Dinge. Alles Me-
thoden die so sehr kör-
perlich zu spüren sind, 
also wo die EHR-
FAHRBARKEIT so 
ganz hautnah erlebt 
wird, mit so vielen 
Emotionen begleitet 
wird.“ (I1, Abs. 70, S. 
20)  

und die BEGREIFT. 
Begreifen heißt ja 
nicht nur, dass man 
mit den Händen an-
fasst, sondern auch zu 
begreifen WAS man 
da macht. Das ist 
nochmal so ein Punkt: 
BEGREIFEN.“ (I3, 
Abs. 26, S. 46) 
 
 
„Ja genau, die Körper-
wahrnehmung durch 
die Kunsttherapie ja 
geschult, durch die 
verschiedenen For-
men der Kunstthera-
pie.“ (I3, Abs. 46, S. 
51) 

Verände-
rungsprozesse  

„Das heißt also das 
was ich sinnlich er-
fasse, zum Beispiel 
durch ein Bild oder 
durch den Prozess des 
Malens, wenn es jetzt 
methodisch um eine 

„Also ganz wichtig ist 
mir halt, dass in dem 
was wir machen im-
mer so ein Moment ist, 
wo derjenige gerade 
so merkt, hey das 
macht mir gerade 

„Letztendlich hilft den 
Menschen das einfach 
in die Praxis zu gehen. 
Das eben nicht so the-
oretisch alles ist, weil 
nur wenn ich den 

„Also das ist ja der Fo-
kus, die Frage nach 
dem WIE ist es. Und 
das ist eine Frage der 
Ästhetik. Und das ist 
auch das Element was 

Bewusstwerdung wird durch 
die Methode, durch die Aus-
einandersetzung erlebt 
 
Positive Überraschung be-
züglich der eigenen Fähig-
keiten 
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Methode geht und der 
Klient stellt ein Gefühl 
da oder vertieft eine 
Situation die er erlebt 
hat bildhaft, dann ist ja 
in dem Moment schon 
entscheidend für mich, 
auch als Kunstthera-
peutin, was erlebt der 
Klient schon während 
des TUNS, schon von 
Beginn an.“ (I1, Abs. 
34, S. 13) 
 
 
„Ich mein die Klienten 
wissen ja, dass ich 
Kunsttherapeutin bin. 
So das heißt die gehen 
auch davon aus, dass 
das im weitesten Sinne 
das bildhafte Darstel-
len und das Tun und 
das Dreidimensionale, 
ich arbeite also auch 
mit Ton, dass das eben 
auch ein Bestandteil 
ist. Und die sind baff 
erstaunt über was sie 
selber produzieren 
und was sie darin auch 
erkennen, also durch 

Freude und ich fühle 
mich total verbunden. 
Wo man sieht, dass er 
gerade etwas Positives 
damit erlebt oder wo 
ich halt auch sehen 
kann der ist gerade 
einfach glücklich und 
mehr im Jetzt.“ (I2, 
Abs. 58, S. 36 f.) 
 
 

KÖRPER MIT EIN-
SETZE, dann kann ich 
auch Veränderung be-
wirken. Also wenn ich 
alle immer nur theore-
tisiere und durchspre-
che, dann ist eine Ver-
änderung nicht so 
nachhaltig, sag ich 
jetzt mal. Durch die 
Kunsttherapie ist eine 
Veränderung ist eine 
Veränderung nachhal-
tiger, weil es man ein-
fach mit dem Körper 
erfahren kann und mit 
dem Körper erfahren, 
heißt auch wenn ich 
ein Bild male, wenn 
ich Gefühle entwi-
ckeln für das was ich 
da male oder wenn ich 
eine Landart-Ge-
schichte mache, dann 
hat das ja ganz viel mit 
Emotionen zutun. Das 
ist einprägsamer als 
das Gespräch, sag ich 
jetzt einfach mal. 
NACHHALTIGER 
vor allen Dingen. Die 
Erfahrung machen die 

einem an dem, sozusa-
gen, Festhalten an ei-
nem bestimmten Inhalt 
oder an einem be-
stimmten Zweck oder 
an einem bestimmten 
Problem freisetzt. Also 
dass ist das, was auch in 
den künstlerischen 
Therapien oder in die-
sen ganzen Prozessen 
letztlich die Distanz 
schafft, zu dem Trauma 
oder zu dem was auch 
immer.“ (I4, Abs. 24, S. 
62) 

 
Das Ergebnis der Gestaltung 
gibt Aufschluss über das 
nonverbale Erleben der Kli-
ent*innen, durch Anleitung 
der Therapeut*in kann ästhe-
tischer Moment entstehen, 
AHA Erlebnis 
 
Aus der Methode resultiert 
die Lösung, Bewusstwer-
dungsprozesse ziehen Ver-
änderungspotenziale nach 
sich  
 
Über die Gestaltung sollen 
die Klient*innen in die Ge-
genwart geholt werden, er-
füllendes Gefühl 
 
Körperliche Erfahrbarkeit 
der Methode bewirkt nach-
haltige Veränderungen, da 
man sich auf körperlicher 
Ebene seiner Gefühlswelt 
bewusst wird 
 
Ausdruck über den Körper 
bewirkt auch Verinnerli-
chung im Körper 
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meine Anleitung und 
durch meine Fragen: 
"Und was bedeutet das 
für Sie? Und was be-
deutet für Sie die 
Farbe rot? Und wo 
würden Sie sich in 
dem Bild gerade plat-
zieren, wo ist da ist Ihr 
Platz? Was müsste es 
denn noch geben, um 
diese Dunkel da unten 
zu durchqueren?". 
Tausend Fragen die 
sich irgendwie ablei-
ten aus dem Bild und 
in diesem Kontext, 
dass Klienten das Ge-
fühl haben baff er-
staunt zu sein, wie ich 
gesagt habe, über das 
was sie gemacht haben 
und was da an IN-
FORMATIONEN 
drinsteckt. Also das ist 
jedes Mal ein riesen 
AHA ERLEBNIS. 
(...)“ (I1, Abs. 70, S. 
19 f.) 
 
 

Menschen eben auch, 
dass es einfach 
NACHHALITGERE 
und EINPRÄGSA-
MERE VERÄNDE-
RUNG ist.“ (I3, Abs. 
10, S. 42) 
 
 
„Begreifen heißt ja 
nicht nur, dass man 
mit den Händen an-
fasst, sondern auch zu 
begreifen WAS man 
da macht. Das ist 
nochmal so ein Punkt: 
BEGREIFEN. Durch 
diese Prozesse, dass 
man eben das begreift, 
begreift man manch-
mal auch Zusammen-
hänge, weil einfach 
der Körper mit gefor-
dert wird. Der wird 
einfach dazu aufgefor-
dert Gefühle in den 
Ausdruck zu bringen, 
dass das nicht alles 
über den Kopf läuft.“ 
(I3, Abs. 26, S. 46) 
 
 

Anregung der Therapeut*in 
den Körper zu scannen und 
Gefühle einem Körperteil 
zuzuschreiben 
 
Fazit, Zusammenhang zwi-
schen sinnlicher Wahrneh-
mung und Gefühlen herstel-
len 
 
Notizen über Therapiever-
lauf und Veränderungen, 
d.h. Reflexion, aktives auf-
zeigen von Veränderungen 
 
 
Über das Werk, nonverbale 
Inhalte visualisieren und be-
greifbar machen 
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„Das heißt, die ME-
THODIK die bringt 
immer die tiefe innere 
Wahrheit hervor und 
die bringt auch immer 
den LÖSUNGSAN-
SATZ schon hervor. 
Und wenn ich einen 
Klienten frage: "Wie 
geht es Ihnen, erzäh-
len Sie mal was ist 
denn Ihr Problem?". 
Wenn das also alles 
über den Kopf läuft, 
dann sagt der: "Kann 
ich das denn jetzt än-
dern? Ja keine Ah-
nung.". Und was ich 
erfahrbar mache und 
auch fassbar und da ist 
auch das Zweidimen-
sionale oder und das 
Dreidimensionale, 
was ich auch noch an-
fassen kann, so haut-
nah zu spüren und zu 
erleben, dass ich zu-
nächst mal das Begrei-
fen und das ist ja jetzt 
meine Antwort auf 
Ihre Frage: Das AUS-

„Also ich frage sie 
dann oft, wo sie das 
denn spüren, in wel-
chem Körperteil. 
Dann sagen die was 
auch immer und dann 
bitte ich die da noch-
mal näher hinzufühlen 
und einfach so selber 
in einen Zusammen-
hang zu bringen. Da 
kommen meistens 
ganz spontan Gedan-
ken, die da auch raus 
hervorgebracht wer-
den und das muss man 
ja auch ernst nehmen 
was da in dem Mo-
ment in den Kopf 
kommt oder in die Ge-
danken kommt. Das 
hat meistens ja auch 
einen Zusammenhang 
und so tastet man sich 
da Schritt für Schritt 
vor, sodass die Leute 
letztendlich dann aber 
auch selber auf das 
kommen, wo es hin-
führt.“ (I3, Abs. 28, S. 
46) 
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PROBIEREN ja, wo-
bei ich sagen würde, 
ich muss erst einmal 
begreifen was über-
haupt in mir ist und 
was in mir vorgeht 
und was eigentlich in 
mir für Wünsche und 
Bedürfnisse sind. Und 
wenn ich das verstehe 
und SEHE, was da in 
mir passiert, dann ist 
der nächste Schritt zu 
sagen, dann stelle ich 
das mal in Kontext zu 
meinem Leben heute 
und wo sind denn da 
Parallelen.“ (I1, Abs. 
72, S. 20) 
 
„Ich wende das für 
mich persönlich auch 
an. Wenn ich zum Bei-
spiel in einem Klä-
rungsprozess drin bin 
oder ich den brauche 
für eine Fragestellung. 
Dann male ich mir die 
Lösung. Ich male das 
Problem und eine 
Stunde später male ich 
die Lösung und zwar 

 
„Also das man einfach 
immer auf sich selber 
auch hört und das 
nicht abtut, wenn jetzt 
der Gedanke kommt, 
das man sagt das hat 
da nichts mit zutun, 
nein man muss das 
ERNSTNEHMEN. 
Dadurch lernt man ja 
auch sich selber ernst 
zu nehmen, seine 
Wünsche und seine 
Bedürfnisse ernst zu 
nehmen. Da versuche 
ich die dann über die 
Kunsttherapie, über 
die einzelnen vielen 
kleinen Mittel dahin 
zu bringen, dass sie 
Zusammenhänge sel-
ber herstellen lernen, 
indem sie ihre ersten 
Gedanken auch ernst-
nehmen und das nicht 
einfach so abtuen. 
Meistens führt das zu 
so einem Prozess, wo 
man am Ende der 
Stunde sagen kann 
"Genau an diesem 
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ganz intuitiv ohne 
nachzudenken, aus 
dem Bauch herauf wie 
man so sagt und fange 
danach an, das was ich 
da sehe zu verstehe 
und zu begreifen.“ (I1, 
Abs. 74, S. 21) 

Punkt machen wir 
jetzt weiter". Genau 
dieser Punkt ist für die 
nächste Zeit das FA-
ZIT aus dieser Stunde 
und daran arbeiten wir 
weiter. Das gibt ei-
gentlich keine Stunde, 
wo es dieses Fazit aus 
der Stunde nicht gibt.“ 
(I3, Abs. 28, S. 46 f.)  
 
 
„Ich notiere mir alles 
und lese mir selber be-
vor die Leute kom-
men, weil damit ich 
auch genau Bescheid 
weiß. Ich lese dann 
auch oft nochmal die 
ganze Geschichte 
durch und ich doku-
mentiere alles was ich 
mit denen mache und 
was da an Ergebnissen 
und Fazits gewesen 
sind. Da durch dass 
ich das Alles dann 
auch noch weiß, sind 
die Leute natürlich 
auch immer beein-
druckt, die denken das 
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weiß ich noch alles, 
aber das habe ich mir 
natürlich notiert, das 
kann man sich natür-
lich nicht alles behal-
ten. Wenn ich es sel-
ber lese, dann weiß ich 
es auch wieder sofort, 
dann kann ich das 
auch alles ganz schnell 
zusammenbringen. 
Und wenn ich den 
dann sage "Vor einem 
Jahr waren wir aber 
noch an der Stelle", 
dann sehen die auch 
ihre Fortschritte. Die 
sehen erstmal die Fort-
schnitte nicht so sehr, 
fühlen sich dann so als 
würden sie nicht wei-
terkommen, aber mit 
der RÜCKSCHAU 
ein halbes Jahr zurück 
oder ein Jahr zurück 
oder zwei Monate zu-
rück, da erkenn die 
dann auch, dass die 
Fortschritte machen.“ 
(I3, Abs. 30, S. 47) 
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„Gerade wenn man im 
Wald ist, das ist immer 
besonders eindrück-
lich für die Leute. Das 
ist noch eindrückli-
cher, als wenn man ein 
Bild malt.“ (I3, Abs. 
32, S. 48)  

Schöpferische 
Aspekte 

„Und was ich erfahr-
bar mache und auch 
fassbar und da ist auch 
das Zweidimensionale 
oder und das Dreidi-
mensionale, was ich 
auch noch anfassen 
kann, so hautnah zu 
spüren und zu erleben, 
dass ich zunächst mal 
das Begreifen und das 
ist ja jetzt meine Ant-
wort auf Ihre Frage: 
Das AUSPROBIE-
REN ja, wobei ich sa-
gen würde, ich muss 
erst einmal begreifen 
was überhaupt in mir 
ist und was in mir vor-
geht und was eigent-
lich in mir für Wün-
sche und Bedürfnisse 
sind. Und wenn ich 

„Also das finde ich 
einmal so eine AUS-
WEITUNG eines - das 
ist mein eigenes Wort 
(lacht) jetzt Auswei-
tung - der Umwelter-
fahrung sag ich ein-
fach mal so.“ (I2, Abs. 
46, S. 33) 
 
 
„Bei dem Holz fiel mir 
ein, wenn man mit sol-
chen Dingen anfängt, 
dann ist bei einer Kli-
entin aufgekommen, 
dass sie sich erinnerte 
ein Holzboot in ihrer 
Kindheit gemacht zu 
haben oder ihr Bruder 
hatte das gemacht ge-
nau. Dann haben wir 
nochmal versucht es 

„Das sind ja oft sehr 
lange Prozesse, wo die 
dann einfach so eine 
Entwicklung durchge-
macht haben, dass die 
die Anfänge ganz an-
ders wahrnehmen als 
zu Beginn der Thera-
pie. Deswegen ist das 
glaube ich schwierig 
das so in Worte zu fas-
sen, weil einfach man 
hat dann so einen Pro-
zess durchlaufen, hat 
eine Persönlichkeits-
entwicklung durchge-
macht und dann ist 
man am Ende ja ei-
gentlich nichtmehr der 
Mensch der man war, 
als man kam. Dann ist 
auch die Wahrneh-
mung hat sich auch 

x Inhalte erfahrbar und fassbar 
machen 
 
Begreifen was in mir vorgeht 
über die Gestaltung und an-
schließend das Werk, an-
schließend Bezüge zum ei-
genen Leben herstellen 
 
Anwendung alltagsnaher 
Materialien, geben das Ge-
fühl den Kontext Umwelter-
fahrung nicht zu verlassen 
 
In der Gestaltung Inhalte der 
Biografie auf, Situationen 
können neu erlebt werden 
gestärkt durch die Unterstüt-
zung der Therapeut*in 
 
Veränderung der Wahrneh-
mung  
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das verstehe und 
SEHE, was da in mir 
passiert, dann ist der 
nächste Schritt zu sa-
gen, dann stelle ich 
das mal in Kontext zu 
meinem Leben heute 
und wo sind denn da 
Parallelen. Und dann 
wäre dann die Erpro-
bung in die Praxis 
quasi der dritte 
Schritt.“ (I1, Abs. 72, 
S. 20) 

so ein bisschen nach-
zumachen. Das war 
ihr Wunsch. Ja sie hat 
also so ein bisschen 
Anknüpfung in ihr Le-
ben gefunden.“ (I2, 
Abs. 62, S. 37 f.) 
  

verändert. Wenn je-
mand kommen der 
sagt "Ich habe keinen 
Menschen, ich bin 
ganz alleine, ich fühle 
mich einsam", der er-
kennt dann über die 
Zeit, dass er gar nicht 
einsam ist. Sieht das 
dann auch irgendwann 
nichtmehr so, so als 
Beispiel sag ich jetzt 
mal ne. So die Wahr-
nehmung ist einfach 
eine Andere so nach 
dieser Zeit. Verändert 
und eine Andere ge-
worden.“ (I3, Abs. 14, 
S. 43) 
 
 
„Dann ist das Fazit 
dieser Stunde, dass 
das eine Sache ist, die 
man früher erlebt hat, 
die sich aber so mani-
festiert hat, dass es 
heute immer noch 
diese kindliche Ver-
haltensweise zurück 
führt. Dass man aber 

Aufgaben für den Alltag, In-
halte der Therapie sollen 
durch Übungen im Alltag er-
lebt werden 
 
Erfolge in das Bewusstsein 
rufen 
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irgendwann da raus-
finden muss, das sage 
ich natürlich nicht so 
ne, das wäre ja ein 
Vorwurf, aber dass 
man da erarbeitet wie 
man zum Beispiel da 
rausfinden kann mit 
Übungen, mit Verhal-
tensweisen für den 
Alltag, mit Ritualen, 
die man sich für den 
Alltag einübt, um da 
rauszufinden. Das ist 
so das Fazit letztend-
lich. Der Grund, wa-
rum ich jetzt meine 
Meinung da nie sage 
liegt jetzt in meiner 
Kindheit, weil ich das 
und das erlebt habe 
und ich kann mir jetzt 
ein Ritual überlegen 
oder man kann es ja 
auch Verhaltensthera-
pie nennen - aber da 
bin ich jetzt natürlich 
keine Verhaltensthera-
peutin, aber es ist ja 
aus dem Ansatz heraus 
- dass man einfach et-
was EINÜBT täglich, 
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dass man täglich eine 
Übung dazu macht, 
um aus dem Verhalten 
rauszukommen. Das 
ist dann letztendlich 
das Fazit der Stunde. 
Das man halt so eine 
Übung macht aus die-
sem Erkennen.   
 
37 I: Kann ich das ver-
stehen quasi als Über-
tragung der Thera-
pieinhalte auf das all-
tägliche Leben?  
 
38 B: Genau! Das ist 
ja letztendlich harte 
Arbeit. Das macht 
man ja nicht mal eben 
in einer Stunde, geht 
irgendwo hin und 
dann hat sich die Sa-
che, sondern die The-
rapie hört dann ja 
letztendlich nie auf. 
Man ist ja ständig da-
bei zu üben und zu 
SCHAUEN wie binde 
ich das in meinen All-
tag ein diese Übung, 
weil das ist auch total 
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wichtig, dass man das 
tut. Das kann auch 
eine ganz einfache 
Übung sein, wenn 
man an der Ampel 
steht oder sowas. Sich 
jeden Tag fünf Minu-
ten auf den Balkon 
setzen dürfen, also so 
um Vögeln zu zuhö-
ren. Also es  können 
ganz einfache Übun-
gen sein, die müssen ja 
auch nicht Stunden 
lang dauern, sondern 
es reicht wenn man je-
den Tag fünf bis zehn 
Minuten Übung 
macht. Das würde ja 
reichen. Nur das man 
es regelmäßig macht 
und sich immer wieder 
erinnert an die Ergeb-
nisse die man erarbei-
tet hat, das ist so wich-
tig!“ (I3, Abs. 36-38, 
S. 48 f.)  

Selbstwirk-
samkeitsför-
derung 

„Der andere ist, dass 
die SELBSTKOMPE-
TENZ, Sie nennen das 
Selbstwirksamkeit, 
das die größer wird. 

„Aber da geht es mehr 
darum, wenn ich das 
nachbespreche, was 
wir gemacht haben, 
das überhaupt was da 

„Und das ist mit der 
Kunsttherapie ja der 
Fall, dass man körper-
lich was ERFÄHRT 
und ÜBT, sage ich vor 

„Das sind ja alles Pro-
zesse, wo sich so ENT-
WICKLUNG stattfin-
den, die dann im Sinne 
von Selbstwirksamkeit, 

Ressourcenorientiertes Ar-
beiten, Ressourcen der Kli-
ent*innen stärken und er-
fahrbar machen die benötigt 
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Das heißt, dass der 
Klient das Gefühl hat 
bestimmte Dinge, die 
nicht zu verändern 
sind mit einer gewis-
sen Gelassenheit hin-
zunehmen und Dinge, 
die er aktiv selber ge-
stalten kann, indem 
seine Stärken und wie 
man so sagt ressour-
cenorientierte zu ar-
beiten, die Ressourcen 
bewusst werden die er 
einsetzen kann um 
eine Leidenssituation - 
jeder Klient hat ja ei-
nen gewissen Leidens-
druck der kommt und 
etwas verändern 
möchte - dass der sich 
verringert, dieser Lei-
densdruck. Das heißt, 
das Erleben von 
Selbstwirksamkeit, 
das heißt ich habe 
EINFLUSS auf etwas 
und das kann ich ver-
ändern. Entweder 
nehme ich es  gelasse-
ner oder ich kann mich 

ist und dass das positiv 
da ist, dass das dann 
auch als POSITIV 
DASTEHT.“ (I2, Abs. 
34, S. 31) 
 
„Ich hab schon ganz 
stark die Idee alles zu 
BESTÄRKEN WAS 
POSITIV DA IST und 
die negativen Dinge 
keinen Raum zu ge-
ben.“ (I2, Abs. 42, S. 
32) 
 
 
„Also einmal dadurch, 
dass wir halt be-
stimmte Fähigkeiten 
erlernt haben. Also 
vielleicht Dinge getan 
haben, die sie noch nie 
gemacht haben oder 
die wir geübt haben 
einfach. Da ist natür-
lich auch ein großer 
Aspekt bei, dass man 
halt also was lernen 
kann. Wie kann ich 
was greifen, fühlen, 
mir merken. Also ich 
bin da auch im ersten 

allen Dingen, es ist ja 
eigentlich wie eine 
Übung seinen Körper 
wahrzunehmen. So in 
der Art arbeite ich, 
dass der Körper eben 
ERSPÜHRT wird, 
sozusagen. Und dann 
kriegt man vertrauen 
zu seinen eigenen Ge-
fühlen und zu dem wie 
man in vielen Situatio-
nen fühlt, dass man 
nichtmehr so hilflos 
ist, sondern der Kör-
per sagt einem eben da 
stimmt was nicht oder 
da freue ich mich und 
dieses und jenes und 
welches.“ (I3, Abs. 24, 
S. 45) 
 
 
„Ich versuche denen 
einfach nur HILFE-
STELLUNGEN zu 
geben, dass die Mo-
ment vielleicht ihren 
Magen spüren und 
womit ist das im Zu-
sammenhang, was ist 
der erste Gedanke und 

Selbstakzeptanz, im 
Sinne von ich bin der 
Lage die Welt auch an-
ders zu sehen, als ich 
sie bisher gesehen habe 
ich erlebe mich selbst al 
einen kreativen Men-
schen, also das sind ja 
diese Sachen die da alle 
hineinwirken.“ (I4, 
Abs. 28, S. 62) 
 
„28 B: Naja, ich denk 
mal was da auch mit 
hinein gehört ist dieses 
MOMENT der Gestal-
tung und dem entschei-
denden Merkmal, wie 
kommt man zu dieser 
Erfahrung der 
SELBSTWIRKSAM-
KEIT. Also das ist in 
diesen ganzen Prozes-
sen auch wichtig, dass 
ich die Erfahrung ma-
che, ich gehe mit etwas 
um und habe es mit et-
was zu tun, was vorher 
noch nicht da war, was 
ich entstehen lassen 
kann. Ich gehe mit et-

werden um Problemlage zu 
überwinden 
 
Hilfestellung, Klient*innen 
durch Gestaltung das Gefühl 
geben Einfluss nehmen zu 
können und ihre eigenen 
Kompetenzen zu spüren 
 
Über die Methode, transpor-
tiert innere Wahrheit, bietet 
Anknüpfung für therapeuti-
sche Arbeit 
 
Durch visuelle und haptische 
Begreifbarkeit eigner Inhalte 
können tatsächliche Situatio-
nen neu bewältigt werden 
 
Positives Bestärken 
 
Fähigkeiten erlernen 
 
Gruppen bilden und führen 
 
In Gruppensituationen kön-
nen die Fähigkeiten einzel-
ner mit in die Leitung der 
Gruppe aufgenommen wer-
den 
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lösen aus einen be-
stimmten Situation 
oder ich kann mich zur 
Wehr setzten oder was 
eben auch immer das 
Ziel dieses Klienten 
ist, dass sich das stei-
gert und das ist so.“ 
(I1, Abs. 68, S. 19) 
 
 
„Und die sind baff er-
staunt über was sie 
selber produzieren 
und was sie darin auch 
erkennen, also durch 
meine Anleitung und 
durch meine Fragen: 
"Und was bedeutet das 
für Sie? Und was be-
deutet für Sie die 
Farbe rot? Und wo 
würden Sie sich in 
dem Bild gerade plat-
zieren, wo ist da ist Ihr 
Platz? Was müsste es 
denn noch geben, um 
diese Dunkel da unten 
zu durchqueren?".“ 
(I1, Abs. 70, S. 19) 
 
 

Moment Ergothera-
peutin, kommt auch 
manchmal so ein biss-
chen durch.“ (I2, Abs. 
46, S. 33) 
 
 
„Das sind alles so In-
dividuen, du weißt 
was ich meine. Und 
die bleiben das auch, 
einfach weil es geht 
viel um, die haben viel 
erlebt, es geht  viel um 
Geld und um Habe. 
Also die bleiben das 
auch in aber in dem 
Setting wo die natür-
lich was zusammen 
machen, da müssen 
die miteinander spre-
chen, die müssen sich 
was gegenseitig geben 
und erleben sich halt 
auch so. Also so das 
ich auch manchmal da 
Sachen trainieren 
kann beziehungsweise 
an einem Punkt bin, 
wo ich Leute die ähn-
liche Interessen haben 

so weiter und so fort. 
Also das man einfach 
immer auf sich selber 
auch hört und das 
nicht abtut, wenn jetzt 
der Gedanke kommt, 
das man sagt das hat 
da nichts mit zutun, 
nein man muss das 
ERNSTNEHMEN. 
Dadurch lernt man ja 
auch sich selber ernst 
zu nehmen, seine 
Wünsche und seine 
Bedürfnisse ernst zu 
nehmen. Da versuche 
ich die dann über die 
Kunsttherapie, über 
die einzelnen vielen 
kleinen Mittel dahin 
zu bringen, dass sie 
Zusammenhänge sel-
ber herstellen lernen, 
indem sie ihre ersten 
Gedanken auch ernst-
nehmen und das nicht 
einfach so abtuen.“ 
(I3, Abs. 28, S. 46 f.) 
 
 
„Ich lese dann auch oft 
nochmal die ganze 

was um womit ich wo-
möglich noch nicht 
kundig war und mich 
plötzlich kundig ma-
chen kann. Oder wo ich 
plötzlich Fertigkeiten 
erlebe, ich gehe mit et-
was um,  wo ich etwas 
gestalte und erstmal ist 
das ganz grauslich und 
ich weiß ja, dass ich das 
nicht kann und das 
grauslich ist und plötz-
lich ist es da und ich 
schaue es mit anderen 
an und ich sehe es neu.“ 
(I4, Abs. 28, S. 62) 
 
 
„33 I: Also so quasi an-
hand von einer Orien-
tierung eben sich selbst 
zu erfahren, meinen 
Sie.  
 
34 B: Ja! Ja und auszu-
drücken auch oder aus-
zuprobieren. Also auch 
dieses, das ist auch ein 
wichtiges Element, das 
man halt AUSPRO-
BIEREN darf. Das es 

Gestalterische Wünsche rea-
lisieren, gelingende Gestal-
tung durch Unterstützung 
der Therapeut*in 
 
Vertrauen zu einen Gefühlen 
herstellen und diese ernst-
nehmen, Intuition stärken 
 
Bestärkung durch Reflexion 
des Therapieprozesses 
 
Aktiv werden 
 
Übungsvorschläge die an 
den Alltag gekoppelt sind 
 
Methoden anderer Therapie-
formen oder nicht therapeu-
tisch, kreative Methoden die 
die Klient*innen unterstüt-
zen sollen 
 
Ich kann etwas erzeugen, ich 
erlerne etwas neues, ich kann 
etwas gestalten 
 
Den Blick auf die eigenen 
Fähigkeiten ändern 
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„Und das dann noch 
mit anderen Methoden 
zu kombinieren. Ich 
verwende zum Bei-
spiel auch Rollen-
spiele, also aus der 
Gestalttherapie, wo 
man eben auch imagi-
när jemanden platziert 
ein Gespräch, einen 
Dialog führt und sol-
che Dinge. Alles Me-
thoden die so sehr kör-
perlich zu spüren sind, 
also wo die EHR-
FAHRBARKEIT so 
ganz hautnah erlebt 
wird, mit so vielen 
Emotionen begleitet 
wird. Das ist / Das sagt 
eigentlich nahezu je-
der: "Ich hätte nicht 
gewusst was da so in-
tensiv ist und dass das 
so viel an Ressourcen 
auch birgt.".“ (I1, Abs. 
70, S. 20) 
 
 
„Wobei ich würde das 
vielleicht so beschrei-
ben, dass ich zunächst 

manchmal auch ZU-
SAMMEN BRIN-
GEN  kann, die sonst 
gar nicht mit einander 
sprechen würden. Ist 
mir auch schonmal so 
aufgefallen was pas-
siert oder mache ich 
bewusst und sehe die 
beiden würden ja su-
pergut zusammen pas-
sen. Also von irgend-
welchen Gesprächs-
themen her kann ich 
die dann da ein biss-
chen zusammen holen 
und das so ein biss-
chen steuern und auch 
begleiten.“(I2, Abs. 
46, S. 33 f.) 
 
 
„Also einfach immer 
OFFEN zu sein und 
auf alles GEFASST zu 
sein in jeder Bezie-
hung halt. Weil das 
passiert ja auch ganz 
oft dann, ist bei mir 
praktisch so ein Raum 
wo die Klienten prak-

Geschichte durch und 
ich dokumentiere alles 
was ich mit denen ma-
che und was da an Er-
gebnissen und Fazits 
gewesen sind. Da 
durch dass ich das Al-
les dann auch noch 
weiß, sind die Leute 
natürlich auch immer 
beeindruckt, die den-
ken das weiß ich noch 
alles, aber das habe ich 
mir natürlich notiert, 
das kann man sich na-
türlich nicht alles be-
halten. Wenn ich es 
selber lese, dann weiß 
ich es auch wieder so-
fort, dann kann ich das 
auch alles ganz schnell 
zusammenbringen. 
Und wenn ich den 
dann sage "Vor einem 
Jahr waren wir aber 
noch an der Stelle", 
dann sehen die auch 
ihre Fortschritte. Die 
sehen erstmal die Fort-
schnitte nicht so sehr, 
fühlen sich dann so als 

scheitern darf, dass 
man das kaputt machen 
darf, also dass es nicht 
so dieser Mut zum Ex-
periment.“ (I4, Abs. 33-
34, S. 63) 
 
 
„37 I: Genau, dass man 
sich selbst erfährt und 
aber auch  merkt okay, 
Fehler machen und ich 
merke trotzdem, das 
was ich angefangen 
habe funktioniert. Ge-
nau -  
 
38 B: Genau und ich 
denke das ist auch 
nochmal, gerade dann 
wenn es in Gruppen-
prozessen stattfindet, 
besonders wirksam.  
 
39 I: Warum?  
 
40 B: Weil sich diese 
Erfahrung dadurch ge-
genseitig verstärken. 
Also auch diese Grup-
pen helfen sich ein 
Stück weit gegenseitig. 

Ausprobieren dürfen, Expe-
rimentieren und Fehler ma-
chen 
 
Erfahrungen durch Andere 
in Gruppensituation 
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mal meine INNERE 
WAHRHEIT erlebe. 
Das heißt also die 
kunsttherapeutischen 
Methoden, alles was 
visualisierbar gemacht 
wird, das heißt was ich 
sehen kann, das ist ja 
immer eine blanke 
Wahrheit. Man kann 
ja einem Therapeuten 
oder umgekehrt, je-
manden die Welt er-
zählen, ob das aber 
wirklich meine Le-
benswirklichkeit in 
mir ist, das ist ja eine 
ganz andere Frage. 
Das heißt, die ME-
THODIK die bringt 
immer die tiefe innere 
Wahrheit hervor und 
die bringt auch immer 
den LÖSUNGSAN-
SATZ schon hervor.“ 
(I1, Abs. 72, S. 20) 
 
 
„Das AUSPROBIE-
REN ja, wobei ich sa-
gen würde, ich muss 
erst einmal begreifen 

tisch irgendwas ma-
chen was garkeiner 
wusste, dass die das 
können. So ungefähr. 
Oder, das ist ja was 
worauf ich ganz oft 
baue, dass ich jeman-
den habe der irgend-
wie ganz gerne Holz-
arbeiten macht, dann 
kann er das ganze An-
gebot ganz super un-
terstützen, weil er uns 
irgendwie Vorarbeiten 
für andere Dinge 
macht und (...)“ (I2, 
Abs. 60, S. 37) 
 
 
„Bei dem Holz fiel mir 
ein, wenn man mit sol-
chen Dingen anfängt, 
dann ist bei einer Kli-
entin aufgekommen, 
dass sie sich erinnerte 
ein Holzboot in ihrer 
Kindheit gemacht zu 
haben oder ihr Bruder 
hatte das gemacht ge-
nau. Dann haben wir 
nochmal versucht es 

würden sie nicht wei-
terkommen, aber mit 
der RÜCKSCHAU 
ein halbes Jahr zurück 
oder ein Jahr zurück 
oder zwei Monate zu-
rück, da erkenn die 
dann auch, dass die 
Fortschritte machen.“ 
(I3, Abs. 30, S. 47) 
 
 
„Welche Erfahrung 
reflektieren Klientin-
nen Ihnen häufiger als 
besonders hilfreich?  
 
32 B: Erstmal die, das 
ist jetzt nicht direkt 
kunsttherapeutisch, 
aber dass wir jedes 
Mal ein Fazit aus der 
gesamten Stunde 
ziehe.“ (I3, Abs. 31-
32, S. 47 f.) 
 
 
„Die Kunsttherapie, 
ich denke dass ist die-
ses Tuen, das ist auch 

Das hilft, also  dieser, 
der Mut zum Experi-
ment oder auch der Mut 
dazu was zu tun, was 
jetzt nicht super schön 
sein muss. Der, wenn 
man es bei den anderen 
erlebt, kann man das 
auch fassen. Also ist je-
denfalls wie Erfahrung, 
die wir haben.“ (I4, 
Abs. 37-40, S. 64) 
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was überhaupt in mir 
ist und was in mir vor-
geht und was eigent-
lich in mir für Wün-
sche und Bedürfnisse 
sind. Und wenn ich 
das verstehe und 
SEHE, was da in mir 
passiert, dann ist der 
nächste Schritt zu sa-
gen, dann stelle ich 
das mal in Kontext zu 
meinem Leben heute 
und wo sind denn da 
Parallelen. Und dann 
wäre dann die Erpro-
bung in die Praxis 
quasi der dritte 
Schritt.“ (I1, Abs. 72, S. 
20) 

so ein bisschen nach-
zumachen. Das war 
ihr Wunsch. Ja sie hat 
also so ein bisschen 
Anknüpfung in ihr Le-
ben gefunden.“ (I2, 
Abs. 62, S. 37 f.) 

das was die dann sa-
gen.“ (I3, Abs. 32, S. 
47 f.) 
 
 
„Dann ist das Fazit 
dieser Stunde, dass 
das eine Sache ist, die 
man früher erlebt hat, 
die sich aber so mani-
festiert hat, dass es 
heute immer noch 
diese kindliche Ver-
haltensweise zurück 
führt. Dass man aber 
irgendwann da raus-
finden muss, das sage 
ich natürlich nicht so 
ne, das wäre ja ein 
Vorwurf, aber dass 
man da erarbeitet wie 
man zum Beispiel da 
rausfinden kann mit 
Übungen, mit Verhal-
tensweisen für den 
Alltag, mit Ritualen, 
die man sich für den 
Alltag einübt, um da 
rauszufinden. Das ist 
so das Fazit letztend-
lich. Der Grund, wa-
rum ich jetzt meine 
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Meinung da nie sage 
liegt jetzt in meiner 
Kindheit, weil ich das 
und das erlebt habe 
und ich kann mir jetzt 
ein Ritual überlegen 
oder man kann es ja 
auch Verhaltensthera-
pie nennen - aber da 
bin ich jetzt natürlich 
keine Verhaltensthera-
peutin, aber es ist ja 
aus dem Ansatz heraus 
- dass man einfach et-
was EINÜBT täglich, 
dass man täglich eine 
Übung dazu macht, 
um aus dem Verhalten 
rauszukommen.“ (I3, 
Abs. 36, S. 49) 
 
 
„Also es  können ganz 
einfache Übungen 
sein, die müssen ja 
auch nicht Stunden 
lang dauern, sondern 
es reicht wenn man je-
den Tag fünf bis zehn 
Minuten Übung 
macht. Das würde ja 
reichen. Nur das man 
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es regelmäßig macht 
und sich immer wieder 
erinnert an die Ergeb-
nisse die man erarbei-
tet hat, das ist so wich-
tig!“ (I3, Abs. 38, S. 
49) 
 
 
„Das aber eben in 
langsamen Schritten, 
einfach dass man im-
mer wieder diese 
Übungseinheiten zu-
sammen besprochen 
hat, sie das auch um-
setzt hat, das ist ja das 
wichtige.“ (I3, Abs. 
40, S. 50) 
 
 
„“Es gibt ja Menschen 
die das hinkriegen, 
diese fünf Minuten 
oder zehn Minuten 
Übung ist ja wie Me-
ditation letztendlich. 
Die das hinkriegen 
und die kommen na-
türlich viel NACH-
HALTIGER zum Ziel, 
als wenn man immer 
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sagt man hat keine 
Zeit, Dann arbeite 
man zu wenig mit, 
setzt zu wenig Priori-
tät auf die eigene Ent-
wicklung“ (I3, Abs. 
40, S. 50) 
 
 
„50 B: Also Selbst-
wirksamkeit, im Be-
zug darauf wie man 
sich selber (...) wie 
man selber sozusagen 
Strategien entwickelt, 
dass man sich selber 
helfen kann?  Meinen 
Sie jetzt?  
 
51 I: Ja genau.  
 
52 B: Ja das ist natür-
lich durch diese 
Übungsvorschläge un-
wahrscheinlich hilf-
reich.“ (I3, Abs. 50-
52, S. 52) 
 
 
„Das umfasst ja im 
Grunde nicht nur die 
Kunst, sondern das 
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Kreative überhaupt 
und da kann man ja die 
verrücktesten Mög-
lichkeiten entwickeln 
eine Übung zu ma-
chen.“ (I3, Abs. 52, S. 
52) 
 
 
„Natürlich da gehört 
Mut dazu, aber ich 
habe das jetzt einfach 
mal als Beispiel ge-
nannt, um zu sagen, es 
muss ja nicht immer 
alles so sein wie es in 
den Lehrbüchern 
steht, sondern man 
kann sich auch erlau-
ben in der Kreativ- 
oder Kunsttherapie 
auch mal was verrück-
tes zu machen. Wenn 
es dem Menschen 
hilft, ne!“ (I3, Abs. 52, 
S. 52)  

Gesundheits-
förderung 

„Ich habe ja auch die 
Zusatzausbildung in 
Traumatherapie und 
mal am Rand erwähnt 
manifestieren sich un-
sere Probleme, auch 

„Von daher nehmen 
die auf jeden fall so 
ein Bisschen was mit, 
aber wie viel kann ich 
nicht ganz genau sa-

„Wie tragen kunstthe-
rapeutische Methoden 
Ihrer Meinung nach zu 
Gesundheitsförderung 
bei?  
 

„30 B: (...) Wir tragen 
die zur Gesundheitsför-
derung bei? Die tragen 
dazu bei, dass sich, also 
sie helfen denjenigen, 
den Menschen, die so 

Zusätzliches Ausdrucksmit-
tel, Kommunikation über 
Sprache hinaus 
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wenn es kein Trauma 
unbedingt ist, aber im 
Grunde unsere Prob-
leme von Kleinkind an 
ja auch auf KÖRPER-
LICHER Ebene.“ (I1, 
Abs. 62 , S. 17) 
 
 
„Es trägt einfach dazu 
bei , dass ich ein zu-
sätzliches Medium 
habe, was mir ermög-
licht mich AUSZU-
DRÜCKEN über 
Sprache hinaus. Ganz 
viele Menschen haben 
Schwierigkeiten in 
Sprache zu fassen, 
was wir ja in unserer 
Berufsgruppe, Sie und 
ich, gelernt haben oder 
lernen, und mit Spra-
che eben auch ver-
ständlich zu machen, 
aber das haben ganz 
viele Menschen eben 
nicht und das fehlt ein 
Ausdrucksmittel und 
das trägt einfach dazu 
bei, wenn ich Bedürf-
nisse ausdrücken 

gen. Und was natür-
lich auch ist, da durch 
dass ich auch für die 
meisten Menschen ei-
gentlich der einzige 
Punkt bin, wo die ei-
gentlich mal ihr Zim-
mer verlassen oder ir-
gendwo kommen, das 
ist natürlich so ein mo-
torischer Aspekt auf 
jeden fall auch mit 
drin. also in Aktion 
kommen, ANTRIEB  
finden. Ja das findet 
sich da auch alles.“ 
(I2, S. 69, S. 39) 

44 B: Ja sehr! Letzt-
endlich hängt ja Ge-
sundheit mit der Psy-
che zusammen und 
wenn ich die Kunst-
therapie nutzte und da-
mit den Körper mit 
einbeziehe, heilt das 
natürlich auch den 
Körper. Weil die Psy-
che löst ja natürlich 
auch viele Krankhei-
ten sicherlich aus. Ich 
glaube einfach, wenn 
der Körper mit einbe-
zogen wird, wenn die 
KÖRPERWAHR-
NEHMUNG geschult 
wird, dass dann auch 
der Körper heil wird. 
Also es ist jetzt kein 
Heilmittel für schwere 
Krankheiten, so gese-
hen natürlich nicht, 
die müssen natürlich 
ärztlich behandelt 
werden, aber so das 
WOHLBEFINDEN 
des Körpers.“ (I3, 
Abs. 43-44, S. 50) 
 
 

etwas machen sich in 
gewisser Weise als 
FREI zu erleben. Also 
als frei von äußeren 
Zwang und dass sie et-
was tun können, was 
sich sehr tief mit ihrem 
also was sehr tief mit 
ihnen selbst zu tun hat, 
was ihnen nicht von au-
ßen vorgegeben wird. 
Also wo sie nicht etwas 
erfüllen müssen, son-
dern wo sie, sozusagen 
mit sich selbst in 
SCHWINGUNG kom-
men. Und ich glaube 
das ist ein ganz wichti-
ges Element.“ (I4, Abs. 
30, S. 63) 
 
 
„31 I: Mit sich selbst in 
Schwingung kommen, 
was meinen Sie damit 
genau?  
 
32 B: Ja, mit sich mit 
seinem Inneren zu ver-
binden. Also mit dem 
wie man gerade da ist 
und was man gerade 

Aktiv werden bedeutet An-
trieb finden und Motorik för-
dern 
 
Psychische Inhalte in der 
Kunsttherapie über den Kör-
per behandeln bedeutet Ein-
flussnahme auf das Wohlbe-
finden 
 
Ganzheitliche und Integra-
tive Herangehensweise ist 
förderlich 
 
Freiraum schaffen, Möglich-
keit sich mit dem eigenen 
Selbst auseinander zu setzen 
 
Intention der Methode er-
möglicht direkte Wirkung 
auf die Psyche z.B. Stressab-
bau  
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kann, zum Beispiel in 
dem ich ein Bild male 
oder eine Figur plasti-
ziere in Ton, dass ich 
mich ausdrücken darf. 
Und wenn ich mich 
ausdrücken darf ge-
hört das zu Gesundheit 
dazu. Das heißt, ich 
werde ernst genom-
men und ich kann da-
mit in Kommunika-
tion mit jemandem ge-
hen und nicht nur mit 
jemanden sondern im-
mer mit mir selber und 
ich helfe mir dabei sel-
ber auf die Sprünge zu 
erfahren was bin ich 
für ein Mensch und 
was will ich eigentlich 
im Leben. Das trägt 
zur Zufriedenheit bei 
und zur Gesundheit, 
ganz klar.“ (I1, Abs. 
74, S. 21) 
  

„Ja genau, die Körper-
wahrnehmung durch 
die Kunsttherapie ja 
geschult, durch die 
verschiedenen For-
men der Kunstthera-
pie. Also dadurch, 
dass ich ja so eine et-
was andere Ausbil-
dung habe, also ich 
habe ja jetzt nicht die 
reine kunsttherapeuti-
sche Ausbildung, wie 
sie jetzt an reinen 
kunsttherapeutischen 
Schulen gemacht 
wird. Das habe ich ja 
nicht, sondern ich hab 
ja eine Ausbildung, 
die mit vielen künstle-
rischen Formen zu-
sammenhängt. Und 
die nutze ich natürlich 
auch, dieses breite 
Spektrum. Da haben 
wir das Bild, die Blät-
ter, das Spiel / Also 
ich bin keine Thea-
tertherapeutin, das 
nicht, also ich kann 
aber Elemente daraus 
nutzen, weil ich das 

kann, also das ist ja bei 
jedem was anderes. 
Aber es entsteht so ein, 
es entsteht in der Ar-
beit, also wenn ich das 
vom Gestalterischen 
sage, in der Arbeit am 
Material oder am Pa-
pier entsteht etwas, was 
auch eine Arbeit am ei-
genen Inneren ist. Und 
das ist,  wie war die 
Frage nochmal? Und 
dass ist das was diese 
kunsttherapeutischen 
Geschichten wirksam 
machen. Und das ist 
deswegen wirksam, 
weil es diesen FREI-
RAUM auch gibt dafür. 
Einerseits einen Rah-
men, aber auch so einen 
Freiraum. Das da etwas 
entstehen darf, was so, 
wo es auch möglich ist 
nach innen zu lauschen 
und nicht nur nach au-
ßen was zu erfüllen.“ 
(I4, Abs. 31-32, S. 63). 
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gelernt habe. Das ist 
sicherlich heilsam für 
den Körper.“ (I3, Abs. 
46, S. 51)  

„So, aber es war ja die 
Frage, nach dem was 
sozusagen kunstthera-
peutische Potenziale 
für so Gesundheitsför-
derung sind und was 
natürlich auch noch mit 
reinkommt, aber das 
wäre jetzt etwas, dass 
müssen andere sehr de-
tailliert schreiben, dass 
diese unterschiedlichen 
kunsttherapeutischen 
Methoden natürlich 
auch ganz bestimmte 
Wirksamkeitsfaktoren 
haben. Also das ist ja 
von der METHODE 
auch abhängig. Ob ich 
jetzt sag ich mach 
Messpainting oder ob 
ich jetzt sage ich schau, 
dass ich so eine filig-
rane Arbeit mache oder 
so.“ (I4, Abs. 40, S. 64)  

Selbstwirk-
samkeitser-
fahrungen 

x „Oder, das ist ja was 
worauf ich ganz oft 
baue, dass ich jeman-
den habe der irgend-
wie ganz gerne Holz-
arbeiten macht, dann 

„Also ich hatte eine 
Klientin, die hatte ge-
nau dieses Problem, 
dass sie einfach über-
haupt nicht gespro-
chen hat, ihre Mei-
nung nicht gesagt hat 

x Klient*innen unterstützen 
das Angebot der Kunstthera-
pie durch ihre Fähigkeiten 
 
Wünsche werden gestalte-
risch Realisiert 
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kann er das ganze An-
gebot ganz super un-
terstützen, weil er uns 
irgendwie Vorarbeiten 
für andere Dinge 
macht und (...) Ja, nur 
das ist im Ersten nicht 
immer so sichtbar.“ 
(I2, Abs. 60, S. 37) 
 
„Bei dem Holz fiel mir 
ein, wenn man mit sol-
chen Dingen anfängt, 
dann ist bei einer Kli-
entin aufgekommen, 
dass sie sich erinnerte 
ein Holzboot in ihrer 
Kindheit gemacht zu 
haben oder ihr Bruder 
hatte das gemacht ge-
nau. Dann haben wir 
nochmal versucht es 
so ein bisschen nach-
zumachen. Das war 
ihr Wunsch. Ja sie hat 
also so ein bisschen 
Anknüpfung in ihr Le-
ben gefunden.“ (I2, 
Abs. 62, S. 37 f.) 
 
 

und ängstlich war und 
schüchtern war. Letzt-
endlich ist durch die-
sen Prozess der Selbst-
wahrnehmung dessen 
was passiert ist in ihrer 
Kindheit und im Laufe 
des Lebens und ver-
bunden mit diesen 
ganzen Übungen hat 
sie dazu gefunden sich 
zu trauen zu spre-
chen.“ (I3, Abs. 40, S. 
49 f.) 

Werk wird zur Dekoration 
genutzt, stolz sein und zei-
gen wollen 
 
Durch Selbstwahrnehmung 
konnte Vertrauen zu sich 
selbst hergestellt werden 
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„Ja bei dem zweiten 
anderen denke ich ge-
rade halt, mit wie we-
nig Lust die oft kom-
men und dann etwas 
herausfinden was man 
machen kann und 
dann mit in ihr Zim-
mer nehmen und ihr 
ganzes Zimmer damit 
tapezieren.“ (I2, Abs. 
62, S. 38)  

Andere Kon-
texte 

„Das heißt, nur als 
Beispiel: Ich wende 
das für mich persön-
lich auch an. Wenn ich 
zum Beispiel in einem 
Klärungsprozess drin 
bin oder ich den brau-
che für eine Fragestel-
lung. Dann male ich 
mir die Lösung. Ich 
male das Problem und 
eine Stunde später 
male ich die Lösung 
und zwar ganz intuitiv 
ohne nachzudenken, 
aus dem Bauch herauf 
wie man so sagt und 
fange danach an, das 
was ich da sehe zu ver-

x x „Wir sind in den Pro-
jekten, in verschiede-
nen Projekten mit unse-
ren Partnern und Part-
nerinnen in den Kom-
munen der Frage nach-
gegangen, wie können 
wir diesen Aspekt in 
unserer Kulturarbeit 
umsetzten, sichtbar ma-
chen, wahrnehmbar 
machen, wie können 
wir überhaupt erst ein-
mal auf dieses Thema 
aufmerksam machen. 
Die Kunsttherapie ist ja 
bekannt als eine klini-
sche Sache, als etwas 
das sehr stark mit 
Krankheit verbunden 

Kunsttherapeutische Metho-
den sind wirksam auch ohne 
therapeutische Unterstüt-
zung 
 
Kunsttherapie kann bereits 
vor Krise bedeutsam sein, im 
pädagogischen Kontext oder 
im stationären Kontext 
 
Kulturvermittler bieten Pro-
jekte zu kunsttherapeuti-
schen Inhalte im Bereich der 
Kulturellen Bildung und 
Kulturarbeit an, Schulen und 
Museen 
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stehe und zu begrei-
fen. Das heißt, ich 
kann schon ganz früh - 
da geht es überhaupt 
nicht um Krise und 
schon gar nicht um Er-
krankung - schon ganz 
früh das für mich nut-
zen, was ich persön-
lich auch tue. Für 
meine, wie Sie sagen, 
Psychohygiene. Das 
heißt, das ich mit ganz 
einfachen Mitteln mir 
selber auf die Sprünge 
helfe ne dadurch. Da 
brauch ich noch nicht 
mal einen Therapeu-
ten für, also wenn ich 
ein bisschen mich ein-
lasse auf das was da so 
auf eine Methode, 
dann krieg ich es auch 
selber hin. Weil es so 
eine unmittelbare Wir-
kung zeigt und auch so 
eine PLASTISCHE, 
also ich sehe etwas, 
man sagt ja - das steht 
auch auf meiner 
Homepage, [Spruch] - 
ich muss nicht erst in 

ist, mit dem wir jetzt als 
Kulturakteure, als Kul-
turvermittler, die wir 
sind erstmal nichts zu 
tun haben. Auch wir ar-
beiten auch mit den 
Schulen zusammen, 
also auch im Bildungs-
bereich. Da gibt es An-
sätze, die aus dem 
Kunsttherapeutischen 
kommen, die in dem 
Bereich der Sonderpä-
dagogik eine Rolle 
spielen oder in ganz be-
stimmten speziellen, 
privaten Bereichen, da 
spielt spielen die 
Künste eine sehr große 
Rolle, aber nicht im 
Allgemeinen, in der all-
gemeinen Bildungsall-
tag und Bildungspoli-
tik.“ (I4, Abs. 4, S. 55 
f.) 
 
 
„Wir sind sehr aktiv im 
Bereich der kulturellen 
Bildung, das ist ein 
wichtiger Baustein un-
serer Arbeit. Das heißt 

Heilsame Wirkung der 
Künste im Bereich der Kul-
turellen Bildung zugänglich 
machen 
 
Evaluation künstlerischer 
Angebote im Bezug auf ihre 
gesundheitsfördernde Wir-
kung 
 
Ästhetische Bildung im Be-
reich Kultureller Bildung zu-
erst Leistungsorientiert, in 
Projektreihe soll Fokus auf 
heilsame Wirkung der 
Künste gelegt werden d.h. 
Selbsterfahrung 
 
Teilnehmer: vorwiegend 
Schüler*innen, Teilhabe in-
teressierte Personen 
 
Projekt: Kunsttherapeut*in 
arbeitet mit Kindern künstle-
risch zum Thema Resilienz, 
Malraum oder mit Ton ein 
Nest bauen, verschiedene 
Methoden und Inhalte, in 
Werkstattatmosphäre 
 
Kriterien für Projektleiter: 
Künstlerische Qualifikation, 
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die tiefen Abgründe 
einer großen Krise rut-
schen, um dann eben 
zu sagen jetzt mach 
ich mal Kunsttherapie, 
sondern ich kann es 
eben für im Vorfeld 
schon in der frühen 
Erziehung von kleinen 
Kindern angefangen 
bis hin zu in sämtli-
chen stationären Ein-
richtungen /“ (I1, Abs. 
74, S. 21) 

wir unterstützen die 
künstlerische Arbeit in 
allen künstlerischen 
Bereichen mit Kindern 
und Jugendlichen. 
Dazu haben wir auch 
Förderprogramme und 
Förderprojekte und 
auch da ist bisher dieses 
Thema Gesundheit, bis-
her meint bis 2017, hat 
da keine große Rolle 
gespielt. Wir haben in 
Projekten in großen 
Netzwerkprojekten, mit 
vielen einzelnen Veran-
staltungen dieses 
Thema gesundheitsför-
dernde heilsame Wir-
kung der Künste, so-
wohl im Bereich der 
kulturellen Bildung als 
auch im Bereich der 
Kulturarbeit von Mu-
seen, von Orchestern 
und so weiter themati-
siert.“ (I4, Abs. 4, S. 
56) 
 
 
„Also im Bereich der 
kulturellen Bildung 

Partizipatives Arbeiten, of-
fene und freie Gestaltung 
muss ermöglicht werden 
 
Arbeit mit ästhetischen Ma-
terialen: Eigentümlichkeit 
des Materials wird betrachtet 
 
Arbeit im Gruppensetting: 
Experimentierfreude und 
Unterstützung 
 
Präventiv vor Krankheits-
schwelle tätig werden, Kul-
turpädagogik zu Gesund-
heitsförderung einsetzen  



 

156 
 

sind ja erstmal Men-
schen, die nicht krank 
sind. Ja, also wir haben 
das, wir haben das 
sozusagen als Teil der 
Heilung von Krankhei-
ten und von allen mög-
lichen Bereichen mitt-
lerweile, aber wir haben 
es nicht in der kulturel-
len Bildung und die 
erste Motivation war ei-
gentlich die, überhaupt 
mal darauf aufmerksam 
zu machen.“ (I4, Abs. 
6, S. 56) 
 
„Das kulturelle Bil-
dung, da wo sie ästheti-
sche Bildung ist, ist sie 
eben auch sehr leis-
tungsbezogen. Ja, da 
geht es darum be-
stimmte Fertigkeiten zu 
erlernen, also be-
stimmte / Da gehts im 
Gesangunterricht geht 
es darum gut singen zu 
lernen. In der heilsa-
men Gesangsgruppe 
geht es darum im Sin-
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gen für sich selbst et-
was gutes zu tun. In 
sich selbst eine Stimme 
zu entwickeln. Da geht 
es nicht darum, dass ich 
irgendwie ganz be-
stimmte Töne richtig 
treffe, sondern dass ich 
in der Gruppe singe und 
dadurch mich selbst ein 
Stück zur Sprache 
bringe und Selbstver-
trauen gewinne. Das 
ich atmen lerne, dass 
also die ganzen heilsa-
men Geschichten mit 
rein kommen. Ur-
sprünglich bin ich da-
von ausgegangen, dass 
kulturelle Bildung ei-
gentlich diese Funktion 
erfüllen würde, weil 
diese Künste diese 
Funktion potenziell mit 
sich bringen, aber dem 
ist nicht so. Also nicht 
zwangsläufig. Und das 
war auch der Hinter-
grund, warum wir uns 
dann über viele Jahre 
mit diesem Thema be-
fasst haben und durch 
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ein großes Glück, was 
dadurch entstanden ist, 
dass wir erstmalig Geld 
nicht nur aus der Kul-
turförderung, sondern 
auch aus der Gesund-
heitsförderung beka-
men. Da wo das Geld 
herkommt, das be-
stimmt ja auch immer 
ein ganzes Stück den 
Fokus unter dem man 
etwas betrachtet. Und 
dadurch das wir in För-
derprogrammen umset-
zen konnten, was von 
der Krankenkasse ge-
fördert wurde, konnten 
wir erstmals eine Eva-
luation machen, wo wir 
künstlerische Angebote 
auf ihre Gesundheits-
förderung untersuchen 
konnten.“ (I3, Abs. 6, 
S. 57) 
 
 
„Es gibt ganz viele un-
terschiedliche Ange-
bote zur kulturellen Bil-
dung. Ein Ansatz, den 
wir jetzt von unserer 
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freien Arbeit her verfol-
gen, ist zu sagen, wir 
arbeiten mit den Perso-
nen oder auch den Insti-
tutionen in den Kom-
munen zusammen, die 
kulturelle Bildungsan-
gebote mache, selbst 
aber nicht Schulen sind. 
Also das sind die, wo 
wir hauptsächlich mit 
zusammenarbeiten, die 
aber mit Schulen oft ko-
operieren. Und bei uns 
ist es so, dass auf frei-
williger Basis die Schü-
ler zu uns kommen. 
Also wir sind nicht Teil 
des Unterrichts, ja, wo 
die Schüler notwendig 
teilnehmen müssen, 
sondern zu uns kom-
men, zu unseren Pro-
jekten kommen die 
Schüler, die sich für 
diese Angebote interes-
sieren. Damit ist die 
Frage aus welcher Mo-
tivation heraus das ge-
macht wird, erübrigt 
sich eigentlich, weil das 
sind einfach Leute die 
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Interesse haben so et-
was zu machen, also die 
Teilhabe interessiert 
sind, so würde man das 
sagen.“ (I4, Abs. 12, S. 
58) 
 
 
„Oder wir hatten so ein 
Projekt mit, das hat 
auch eine Kunstthera-
peutin gemacht, aller-
dings nicht als Thera-
pie, sondern als Resili-
enzschule. Die hat mit 
sehr jungen Kindern 
ganz verschiedene 
Techniken, in so einer 
offenen Werkstattat-
mosphäre, verschie-
dene Techniken aus-
probiert, von denen 
eben bekannt sind, dass 
sie RESILIENZ stär-
ken. Also die haben 
einmal mit Ton gear-
beitet, wo es darum 
ging sich so eine Art 
Nest zu bauen, dass 
dann mit Ton so gear-
beitet wurde wie so ein 
Schutzraum oder ein 
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Nestchen. Oder die ha-
ben Bilder, Sie kennen 
das bestimmt diese Ar-
beiten mit, wie heißt 
denn dieser, dieser 
Malraum (...) Also die 
hatten so ganz ganz 
große, also so freie 
Wände auch mit großen 
Papieren, wo sie malen 
konnten und die sind 
aber nicht übermalt 
worden sondern jeder 
hat so sich selber ge-
malt. So lebensgroß, 
mit Umrissen und aus-
gemalt. Also mit sol-
chen Techniken, die 
man aus der Kunstthe-
rapie kennt, da gibt es ja 
sehr viele, und die las-
sen sich eben auch mit 
Kindern wunderbar 
spielerisch anwenden.“ 
(I4, Abs. 14, S. 59) 
 
 
„18 B: Ja, also wir ha-
ben jetzt zu diesen Pro-
jekten zu [Projektreihe] 
wir haben ja ein richti-
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ges Förderprojekt auf-
gelegt. Das heißt bei 
uns konnten sich Kurs-
leiter*innen und Work-
shopleiter*innen be-
werben und dann haben 
wir diese Kurse be-
zahlt. Das heißt auch 
ihr Honorar bezahlt. 
Über dieses Bewer-
bungsverfahren konn-
ten wir bestimmte Kri-
terien angeben, die wir 
gerne erfüllt haben wol-
len. Und  zu diesen Kri-
terien gehörte zum Bei-
spiel, also einerseits 
mussten die Leute eine 
KÜNSTLERISCHE 
QUALIFIKATION 
mitbringen, also selber 
auch künstlerisch arbei-
ten und nicht nur didak-
tisch. Das heißt sie 
müssen selber wissen, 
was ein künstlerischer 
Prozess ist und es war 
wichtig, dass die Work-
shops so konzipiert wa-
ren, dass sie PARTIZI-
PATIV arbeiten. Also, 
dass es darum ging, 
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dass es schon ein be-
stimmtes Setting geben 
sollte, aber eben dass 
frei und offen war, dazu 
dass die Teilneh-
mer*innen sich da, die 
Entwicklung mit ihrer 
Arbeit selbst darüber 
entschieden haben und 
sich auch miteinander 
ausgetauscht haben. 
Also sowohl dieses Ele-
ment, dass in den eige-
nen Gestaltungsprozess 
hineinkommen, war 
Voraussetzung dafür, 
als auch das sich in der 
Gruppe miteinander 
auszutauschen.“ (I4, 
Abs. 18, S. 60) 
 
 
„Die Materialien, mit 
denen wir arbeiten sind 
ja ÄSTHETISCHE 
Materialien. Wir gehen 
ästhetisch damit um, in-
dem wir sozusagen ihre 
EIGENTÜMLICH-
KEIT wahrnehmen, ihr 
wie sein wahrnehmen. 
Nicht nur ihr was sein, 
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sondern wie ist das.“ 
(I4, Abs. 24, S. 61) 
 
 
„Also auch diese Grup-
pen helfen sich ein 
Stück weit gegenseitig. 
Das hilft, also dieser, 
der Mut zum Experi-
ment oder auch der Mut 
dazu was zu tun, was 
jetzt nicht super schön 
sein muss. Der, wenn 
man es bei den anderen 
erlebt, kann man das 
auch fassen. Also ist je-
denfalls wie Erfahrung, 
die wir haben.“ (I4, 
Abs. 40, S. 64) 
 
 
„ 46 B: Ja, also was ich 
halt wichtig finde, aber 
ich weiß nicht, ob das 
für Sie irgendwie ver-
wertbar ist. Das diese 
Chance, die in so einer 
freieren Arbeit liegt, 
dass die stärker in die 
Kulturpädagogik auch 
einfließt. Und dass man 
diese Potenziale die die 
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Künste für die, grade 
für junge Menschen 
auch haben. Gerade 
auch für die, weil das ist 
ja einen aktuelles, aber 
auch ständiges Thema. 
Die noch nicht an der 
Schwelle zur Krankheit 
sind, aber sich dem 
ziemlich nähern, weil 
sie zum Beispiel unter 
erschweren Bedingun-
gen leben und Dinge 
mitbringen, wo sie Kri-
sen zu bearbeiten ha-
ben, Krisen ausgesetzt 
sind oder großen Her-
ausforderungen ausge-
setzt sin. Das man in so 
einem PRÄVEN-
TIVEN Bereich auch 
wirklich hineingeht und 
dass da solche Ange-
bote auch schafft. Das 
fände ich total wichtig. 
Und wir haben jetzt ge-
rade in der Folge von 
dieser ganzen Corona-
geschichte haben wir es 
mit riesigen Problemen 
zu tun, wo wir diese 
Möglichkeiten, die uns 
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die künstlerischen The-
rapien bieten, dann 
wenn wir es über die 
Ebene einer Gesund-
heitsförderung oder ei-
ner den Beteiligten zu-
gewandten Kulturpäda-
gogik sehr gut wirken 
könnten.“ (I4, Abs. 46, 
S. 65) 
 
„Und dieser Zugang zu 
einer Therapie wird 
dadurch natürlich er-
schwert. Genau. Und da 
ist so ein Kulturangebot 
natürlich genau das 
richtige. 
 
48 B: Ja und auch vor 
dem Hintergrund, dass 
man sagt das ist jetzt 
unterhalb der KRANK-
HEITSSCHWELLE 
aber es geht darum prä-
ventiv tätig zu werden. 
Und da auch entspre-
chende Unterstützung 
und auch entspre-
chende Wünsche zu 
formulieren.“ (I4, Abs. 
47-48, S. 66) 
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